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Starke britische SchiffSverlusle
Tief in» Moskauer Berteidignngssqftem eingedrnngen — Bisher 9000 Gesängen« in Nordafrika . 814 Panzer«

fahrzenge erbentet »der vernichtet. 127 Britenflngzenge abgeschossen— 2S1870 BNT . versenkt

DRV . Aus dem AührerhauptquarNer , 2. vez . Das ovee-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»An der Ostfront dauern die Kämpfe im Raum von Ro-
stow an. 2m Kampfgebiet vor Moskau drangen die deutschen
Truppen an weiteren Abschnitten tief ln das feindliche Ver-
teldigungssystem ein. Vor Leningrad wurden mehrere nach
starker Artillerievorbereitung unternommene Ausbruchsver¬
suche sowjetischer Kräfte abgewiesen.

Die Luftwaffe erzielte Vombenvolltrefser ln einem
Flugzeugwerk bei Rybinsk an der Wolga , bekämpfte feind¬
liche Transportbewegungen auf dem Eis des Ladoga -Sees
und setzte die Zerstörung von Eisenbahnverbindungen öst¬
lich von Tlchwin fort . Kampfflugzeuge bombardierten in der
letzten Rächt Leningrad sowie sowjetische Flugzeugstützpunkt«
im Rordabschnitk der Front.

2m Seegebiet um England versenkte die Luftwaffe
einen Frachter von 2000 BRT . Zwei weitere Handelsschiffe
wurden durch Bombenwurf beschädigt. Weitere Luftangriffe
richteten sich in der letzten Rächt gegen Hafenanlagen und
Versorgungsbelriebe in Weflengland.

2n Rordafrika verliefen die wechselvollen Kämpfe füd-
westlich von Tobruk in den letzten Tagen zugunsten der
deutsch-ikalienifchen Truppen .Bei demVersnch, eingeschlossene
Kräfte zn befreien, wurde der Feind unter starken Verlusten
zurückgeworsen. Deutsche Kampfflugzeuge belegten die bri¬
tische Rachschubbahn zur Sollum -Iront mit Bomben und
rlchtxten schwere Schäden an Transportanlagen bei Sidi
Baranl und Marsa Malruk an . Rach den bisher vorliegen¬
den Meldungen wurden seit Beginn der Kämpfe über SlM
Gefangene , darunter drei Generale , eingebrachl. Reben
zahlreichen Geschützen wurden 814 britische Panzerfahrzeuge
erbeutet oder vernichtet und 127 britische Flugzeuge abge-
schosfen.

Die britische Kriegsmarine erlitt im Monat Rovember
empfindliche Verluste. 2nsgesamt wurden durch deutsch«
See- und Luflstreitkräste versenkt: 1 Flugzeugträger , 1
Kreuzer, 3 Zerstörer , 4 Schnellboote, 1 Bewacher und 1 Vor-
postenbool. Außerdem wurde« 2 Schlachtschiffe, 2 Zerstörer,
7 Schnellboote un- 3 weitere Srlegsfahrzeuge schwer beschä¬
digt.

2m Kampf gegen die britische Versorgungsschiffahrt ver-
senkten Kriegsmarine und Luftwaffe im Monat Rovember
18 feindliche Handelsschiffe mit zusammen 231 870 BRT.
Daneben wurden 3S Schiffe zum Teil schwer beschädigt.
Weitere Verluste an Schiffsraum erlitt der Feind durch Mi-
nenunkernehmungen in verschiedenen Seegebieken.

Oer finnische Webrmachtsbertcht
DNB . Helsinki, 2. Dez. Der finnische Wehrmachtsbericht

vom Montag lautet:
Hangö - Front:  Schwache feindliche Feuertätigkeit»

Störunasfeuer der eigenen Artillerie . Mehrere Brände

wurden festgestellt. — Karelische Landenge:  Ge¬
ringes feindliches Granatwerfer - und Maschinengewehr¬
feuer. Die eigene Artillerie und Granatwerfer erzielten
Treffer in feindlichen Widerstandsnester und auf Rüstungs¬
plätzen. Ueberläufer hatten als Proviant aus Viehfutter
gebackenes Brot.

Swir - Front:  Stellenweise lebhaftes feindliches
Artillerie -Störungsfeuer . Die eigene Artillerie hat dem
Feind bedeutende Verluste an Menschen zugefügt und die
Gruppierung feindlicher Abteilungen verhindert . Geschütze,
Granatwerfer und Maschinengewehre wurden zum Schwei¬
gen gebracht. Gewaltsame Erkundungsversuche des Fein¬
des konnten abgewehrt werden , wobei uns Maschinenwaf¬
fen als Beute in die Hände fielen. Eine feindliche Bunker¬
stellung wurde eingenommen . Bei der Eroberung eines
Barackendorfes am 29. 11. hatte der Feind einen Verlust
von etwa 240 Gefallenen . Gleichzeitig wurden mehrere
hundert früher Gefallene unter der Schneedecke festgestellt.

Ostfront:  Die feindlichen Angriffe im Südabschnitt
wurden zurückgelchlagen. Bei Kämpfen auf dem mittleren
Abschnitt in der Zeit zwischen dem 29. und 30. November,
die unsere Truppen siegreich beendeten, verlor der Feind
5000 Gefallene . Im N o r d a b s chn i t t Spähtrupptätig-
keit und beiderseitiges Artillerie - und Granatwerferstö-
runqsfeuer.

Seestreitkräfte:  Lebhafter feindlicher Schiffsver¬
kehr auf dem Finnischen Meerbusen . Unsere Küstenartillerie
hat in der letzten Nacht zwei feindliche Schiffe versenkt.

Luftwaffentätiqkeit:  Feindliche Flugzeuge
bombardierten den Ort Kuuvsani in Nordfinnland . Nach
hier vorliegenden Meldungen wurden eine Zivilperson ge¬
tötet , eine schwer und sechs leicht verletzt. Zwei Wohnhäu¬
ser wurden beschädigt. Die eigenen Luftstreitkräfte haben
tn Ostkarelien feindliche Abteilungen auf dem Eis eines
Sees bombardiert und unter Feuer genommen ebenso
Transportabteilungen in einem Dorf sowie die Murman-
Bahn an mehreren Punkten zwischen Kotshkoma und Maa-
selka. wobei Volltreffer auf die Schienen erzielt wurden.

Die britischen Schiffahrtsschwierigkeiten im Fernen Osten.
Nach einer Meldung ist setzt auch in Indien gesetzlich vor-

geschrieben worden-, die Handelsschiffe stärker zu beladen, so
baß der Tiefgang sich vergrößert . Man hofft hierdurch den
auch bei der britischen Schiffahrt im Fernen Osten bestehen-
den erheblichen Tonnagemangel wenigstens in einem be¬
stimmten Ausmaß steuern zu können. Aus Penang (Hinter-
mdien ) wird gemeldet, daß sich die Besatzung eines in eng¬
lischen Dienst gepreßten griechischen Schiffes geweigert habe.
Weiter ihre Haut für Großbritannien zu Markte zu tragen.

Der 1000. Luftalarm auf Malta.
Malta erlebte am Sonntag den 1000. Luftalarm , wie

einer Reutermeldung zu entnehmen ist.

Mehr als augenblickliche Malerialeiubutze
Landschaft und Umstände geben den deutschen Erfolgen in Nordafrika besonderes Gewicht — Deutschland»

Kriegsmarine in guter Waffenkameradschaft
Berlin , 2. Dez. Zum ersten Mal seit Beginn der briti¬

schen Offensive in Nordafrika ist jetzt von deutscher Seite durch
die Veröffentlichung der bisherigen Gefangenenzahlen und der
britischen Panzerverluste ein ins einzelne gehender Beitrag
zum Ablauf der Kampfhandlungen gegeben worden.

Mchts kann den Umfang der Schlacht, nichts aber auch
die Leistirngen der deutschen Truppen an der Seite der italie¬
nischen Verbündeten besser ausdrücken, als diese beiden Zah¬
len von 9000 Gefangenen und 814 vernichteten oder erbeu¬
teten Panzerfahrzeugen . Diese Erfolge erhalten ihr beson¬
deres Gewicht, wenn man die Landschaft und die Umstände
berücksichtigt, unter denen sie errungen wurden . Denn in die¬
sen Wüstengebieten, wo der weite gleichförmige Raum mehr
denn irgendwo anders die Form des Kampfes bestimmt und
besondere Gesetze der Kampfführung Prägt , haben europäische
Maßstäbe ihren Wert verloren.

Der Verlust von 814 Panzerfahrzeugen bedeutet für die
Briten nicht irgend eine augenblickliche Materialeinbuße , son¬
dern besagt, daß mehrere Divisionen geradezu ihrer Motori¬
sierung beraubt sind. Motorisierung ist aber gerade in der
Wüste für Angriffsoperationen die wichtigste Voraussetzung.

Abgesehen davon sind diese Fahrzeuge infolge der Länge
des Transportweges kaum zu ersetzen. Jeder in Afrika ein- '
gesetzte britische Panzer muß auf dem langen Schiffsweg von
England um die Südspitze Afrikas nach Aegypten , dann mit
der Bahn nach Marsa Matruk , von da auf der Küstenstraße
und auf den schwer passierbaren Wüstenstraßen mehrere hun¬
dert Kilometer « nter dauernder Bedrohung durch die Achsen¬
luftwaffe auf Das Kampffeld herangeführt werden.

Die Verluste der britischen Kriegsmarine im November
sind von entscheidendem Einfluß auf die Ereignisse auf dem

afrikanischen Kriegsschauplatz. Die Versenkung eines britischen
Flugzeugträgers bedeutet Praktisch, daß die Briten 60 bis 70
Flugzeuge samt einekü wichtigen fahrbaren Flugplatz nicht
mehr zur Unterstützung ihrer Operationen in Libyen einsetzen

^können.
Die schwere Beschädigung von zwei britischen Schlacht¬

schiffen durch deutsche Unterseeboote ist gleichfalls ein bedeut¬
samer Ausfall für die Briten , die sie vielleicht gerne als
schwimmende Artillerie eingesetzt hätten , um so von der See¬
seite her zur Unterstützung der Kämpfe bei Tobruk und
Sollum einzugreifen.

Insgesamt verloren die Briten durch die erfolgreichen
Aktionen deutscher See - und Luftstreitkräfte 14 Kriegsschiffe.
Durch Bomben - und Torpedotreffer wurden 14 weitere bri¬
tische Kriegsschiffe so schwer beschädigt, daß mit ihrer In¬
dienststellung. soweit sie überhaupt noch in Frage kommt, für
lange Zeit nicht mehr zu rechnen ist.

Die Kriegsmarine hat aber nicht nur in der Bekämpfung
der britischen Kriegs - und Handelsflotte , sondern auch bei der
Abwehr britischer Tiefflugversuche beachtliche Erfolge erzielt.
Vorpostenboote und Marineartillerie haben erst in der Nacht
zum 1. Dezember ihre Wirksamkeit gegen britische Flugzeuge
unter Beweis gestellt, indem sie von 20 inzwischen von den
Briten selbst Angegebenen Abschüssen bei militärisch bedeu¬
tungslosem Nachtangriff auf Nordwestdeutschland zehn auf
ihr Konto buchen können.

In guter Wasfenkameradschaft ergänzen Batterien der
Kriegsmarine die Nachtjäger und die Flak der Luftivaffe.
Allein im Raum der deutschen Nordseeküste und der Deut¬
schen Bucht wurde mit diesen zehn britischen Bombern der
250. Abschuß durch Marineartillerie erzielt.

vss m Kürrs
Berlin.  Alle Abiturienten mit Studiumsabsicht und

Studenten , die Angehörige der Ersatzreserve II sind, haben
nach Erlaß des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung
und Volksbildung vor Aufnahme bziv. Fortsetzung des Stu¬
diums ^ ihrer sechsmonatigen studentischen Ansgleichsdirnst-
pflicht zu genügen.

Ada na . Durch einen zwischen dem englandhörigen Mi¬
nisterpräsidenten Nuri Said und Sem britischen Vertreter in
Bagdad Unterzeichneten Vertrag ist der Irak gezwungen wor¬
den, Basra und den etwas weiter südlich gelegenen Ort Fao
Großbritannien als Flottenstützpunkte auf «»bestimmte Zeit
auszuliefern.

Kanton.  Im Bereich des malahischen Staatenbundes
ist, wie United Preß meldet, der Staatsnotstand proklamiert
worden.

Ein neuer Generallügner
Der Nachfolger Moncktons

Stockholm, 3. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Znm General¬
direktor im Londoner Lügenministerium wurde Radcliffe er¬
nannt , wie Reuter meldet . Er wird damit Nachfolger von
Sir Walter Monckton, dem kürzlich der Posten des General¬
lügners in Kairo übertragen wurde.

Man wird allerdings fehlgehen in der Annahme , das; die
Verlautbarungen des englischen Informationsbüros infolge
des Personalwechsels an leitender Stelle etwa geistreicher oder
wahrheitsgemäßer würden . „Erzähl eine Lüge und bleib da¬
bei", das wird nach altem englischem Brauch auch der Grund¬
satz des neuen Mannes sein.

Duff Looper hält ontijapanischr Hetzreden
Tokio, 3. Dez. (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendienst des

DNB .) „Seit dem Eintreffen Duff Coopcrs im Fernen
Osten ist eine zunehmende antijapanische Agitation in Singa-
pore festzustellen", erklärte „Jomiuri Schimbnn " zufolge der
bisherige japanische Generalkonsul in Singawire , Thnrumi,
der auf dem Weg nach Japan in Hanos eintraf . Duff Cooper
benützte jode Gelegenheit , um antiiapanische Hetzreden zu
halten.

In Singapore , so sagte Thnrumi weiter , befänden sich
augenblicklich noch etwa 3000 Japaner , die unter Mißhand¬
lungen zu leiden hätten . England betreibe in Singapore und
dem Malaycn - Gebiet erhebliche Kriegsvorbereitungen , dazu
komme eine ausgedehnte Propaganda , die vor allein gegenüber
Thailand mit großem Bluff arbeite.

Der japanische Außenminister zur Lage
Tokio, 3. Dez. (Eig . Funkmeldung .) (Ostnsiendienst des

DNB .) Außenminister Togo erklärte anläßlich eines Emp¬
fanges zum Jahrestag des Paktes Japan —Mandschukuo—
China , die drei Länder müßten auf der Basis gleicher Lebens-
bedingungen die neue Ordnung Ostasiens Herstellen.

„In unseren Verhandlungen mit den NS  A", so
betonte der japanische Außenminister weiter , „beharren wir
auf diesem Grundsatz . Aber die Vereinigten Staaten scheinen
die aktuelle Lage in Fernost nicht verstehen zu wollen ; sie ver¬
suchen, geradezu phantastische Grundsätze in Anwendung zu
bringen , die mit der gegenwärtigen Weltlage nicht überein¬
stimmen. Gleichzeitig neigen die USA dazu, die feste Einrich¬
tung einer neuen Ordnung zu behindern , was wir sehr be-

, dauern . Um unser erhabenes Ziel zu erreichen, müssen wir
fest entschlossen sein, allen wachsenden Schwierigkeiten und
Hindernissen zu begegnen". Abschließend forderte Togo , daß
die drei Mächte Ostasiens sich immer fester zusammenschließen,
um Lei wachsender Verantwortlichkeit die Bewegung zum

! Aufbau Ostasiens solidarisch zu fördern.

Die Spannung in Ostafien
Britische Maßnahmen gegen Thailand?

Kanton . 2. Dez. Eine Aenderung der britischen Haltung
gegenüber Thailand kann nunmehr sestaestellt werden . Eng¬
land beginnt setzt die gleichen Maßnahmen aegen Thailand
durchzuführen , mit denen es ' eine Invasion Iraks und
Irans einaeleitet hat . In der Beamtenschaft und in der
Bevölkerung Thailands hat die Meldung aus Banakog.
daß 50 000 Australier eingesetzt werden um die Einkrei¬
sung Japans zu verstärken , aroße Bestürzung hervorgeru-
ftn Gleichzeitig erfährt man . daß in Indien Truppen kon¬
zentriert werden , die dann nach Burma gebracht werden
sollen, um dort weitere Kriegsvorbereitungen zu treffen.
Wie man von zuständiger Stelle erfährt , sind in der ver¬
gangenen Woche etwa 400 Chinesin . Engländer und Nord¬
amerikaner aus Sinaavur in Banakog einaetra ' sin . Das
thailändische Volk bewahrt aus Anordnung der Regierung
Ruhe.

Im ganzen Bereich des matayischen Slaaten-
bundes  ist , wie United Preß meldet, am Montag der
Staatsnotstand  proklamiert worden . Die gesamten
Streitkräste einschließlich der in den lokalen Verteidigungs¬
organisationen zusammengeschlossenen Freiwilligen wurden
mobilisiert.



Kamps-er Verzweiflung
Gestützt auf ein riesiges Kriegsmaterial, das sie.aufge¬

stapelt hatte, hat' die Sowietunion  im Einvernehmen
mit England  den Ueberfall auf Europa organisiert. Erst
dieser Tage Nannte eine Londoner Zeitung, der „Daily Ex¬
preß", das Paktieren der Briten mit den Sowjets das „gut
gehütete Kriegsgeheimnis Englands". Trotz-aller Vorberei-
iilN-gen und trotz der Heimtücke Stalins haben jedoch die
Sowjets, die von dieser Politik erhoffte Ernte nicht einbrin»
gen können. Die sowjetischen Armeen sind von den deutschen
Divisionen üb?rrannt und weit nach Osten zurückgetrieben
worden. Die Verluste, die die Sowjets in den größten Ver¬
nichtungsschlachten der Weltgeschichte erlitten haben, sind
von einem derartigen Umfang, daß sie weder durch eigene
Produktion, noch durch angelsächsische Hilfsaktionen ausge¬
glichen werden können. Außerordentlich schwer ist die Sow¬
jetunion des weiteren durch den Verlust der dichter besiedel¬
ten Landesteile und durch die Ausschaltung großer Indu¬
striegebiete getroffen worden.

Auch in .London gibt man sich über den Ernst der Lage,
in der die Reste der Sowjetarmee sich befinden, keiner
Täuschung hin. Die Deutschen, so wehklagte die „Times",
kämpften sowohl in Afrika wie in der Sowjetunion mit
äußerster Zähigkeit Man dürfe daher den nationalen Fa¬
natismus Deutschlands nicht unterschätzen. „Wir werdemihn
nur", so schreibt das Blatt wörtlich, „um den Preis einer
allseitigen Anstrengung schlagen". Das, was die „Times"
hier den nationalen Fanatismus Deutschlands nennt, ist
jedoch nur die eiserne Entschlossenheit der deutschen Solda¬
ten und des deutschen Volkes den Widerstand der geschwo¬
renen Feinde unserer Nation zu brechen und damit die Un¬
ruhestifter in Europa niederzuschlagen. Agch die allseitige
Anstrengung, die das Londoner Blatt fordert, wird an der
UeberlegenheitDeutschlands auf dem Kriegsschauplatz
nichts ändern, weil diese Ueberlegenheit das Resultat harter
und jahrelanger Arbeit der Opferbereitschaft und der Diszi¬
plin ist und durch Improvisationen nicht überflügelt oder auch
nur elngeholt werden kann.

In letzter Zeit hat nun Stalin unter rücksichtslosem
Einsatz der Ueberreste seiner zertrümmerten Heere und des
thm noch verbliebenen Materials Gegenangriffe gegen die
deutschen Linien vortragen,lassen. Alle diese Angriffe, von
denen Stalin offenbar hofft, daß sie England, entgegen den
wirklichen Verhältnissen, dahin beeindrucken werden, an die
Existenz voll kampffähiger Sowietheere zu glauben, sind
iedoch unter schwersten blutigen Verlusten gescheitert. Wie¬
der zeigt sich hier ein grundlegender Unterschied in der
deutschen und der feindlichen Kampftaktik: Deutschland
lehnt es ab und hat es nicht notwendig, um Prestigeerfolqe
willen Angriffe zu unternehmen, von denen von vornherein
feststeht, daß sie den Verlaus des Krieges nicht bestimmen
können. Wir beschränken uns darauf, das durchzuführen,
was sachlich notwendig ist — das allerdings nüt unerhör¬
ter Energie. In diesem Zusammenhang sei z. B. daran er¬
innert. daß die deutsche Heeressührung es auch abgelehnt
hat, auch nur einen Tropfen deutschen Blutes zur Erzie¬
lung eines schnellen Prestiqeersolges vor Leningrad zu
opfern. Es ist ganz gleichgültig, wie lange die Belagerung
einer eingekreisten Stadt dauert, da ihr Schicksal auf alle
Fälle besiegelt ist.

Geradezu glänzend wurde die Richtigkeit dieser Strate¬
gie in Od e s sa bestätigt. Auch hier hat die deutsche Heeres-
führuna geduldig den Fall der Stadt abgewartet und gar
nicht daran gedacht zur Beschleunigung des unvermeid¬
lichen Endes dieses sowjetischen Widerstandsnestesnoch be¬
sondere Blutopfer zu bringen. Die feindliche Agitation hat
dann in völliger Verkennung der weisen deutschen Strate¬
gie die Welt mit Lügen des Inhalts überschüttet, Odessa
leiste „heldenhaft Widerstand und werde niemals die Waf¬
fen strecken". Ja , man entblödete sich nicht, diele dumme
Parole noch wenige Tage vor dem Fall der Stadt zu wie¬
derholen.

Das deutsche Volk hat allerdings für diese Strategie
durchaus Verständnis, weiß es doch, daß sie getragen ist
von dem Verantwortungsbewußtsein der deutschen Füh¬
rung und daß ihr zugrunde liegt das Vertrauen in die
eigene Kraft, das uns jene Sicherheit gibt, die dem Feind
völlig abgeht. Während des ganzen Verlaufs dieses Krie¬
ges stand für uns der Sieg der deutschen Waffen niemals
in Frage. Wo immer der Feind sich deutschen Trupven zum
Kampf gestellt hat. da ist jedesmal der erste Waffengana
dieses Krieges wieder bestätigt worden: der Triumph der
deutschen Waffen. Die britische Plutokratie und der blut¬
befleckte Bolschewismus mögen noch so oft an die Waffen
appellieren, immer wird die Entscheidung gegen sie aus-
fallen Woran liegt es denn, daß Stalin sich gezwungen
sieht, dem britischen Lord Beaverbrook in einem Tele¬
gramm für die Uebersendungvon Flugzeugen und Pan¬
zern zu danken und gleichzeitig die Bemerkung einzuflech¬
ten, er möchte gern, daß England so viele Flugzeuge und
Panzer schicke, wie es ihm möglich lei? Warum muß Stalin
denn in England und in Nordamerika um Kriegsgeräl bet¬
teln, wo er doch die Sowjetheere auf Kosten einer miß¬
handelten und dem Elend preisgegebenen Bevölkerung bis
an die Zähne bewaffnet hatte, vor allem mit Flugzeugen
und Panzerung'etümen schwerster Art ? Warum ruft denn
Lord Beaoerbrook immer aufs neue zur Steigerung der
Produktion aus? Doch nur deshalb, weil die deutschen Ar¬
meen die feindlichen Heer: vernichtend zu Boden geschlagen
die die Ausrüstung dieser Truppen in einem Umfang, wie
er in der Geschichte einzigartig dasteht, zertrümmert haben.

Stalin hätte es nicht notwendig, sich für britische Hilfe¬
leistungen. die doch nur ganz unzureichend sind, zu bedan¬
ken, wenn nicht die deutsche Wehrmacht die Sowjetheere
bereits derart getroffen hätte, daß Stalin selbst nicht die
geringste Hoffnung mehr hat, Deutschland aus eigener Kraft
weiterhin Widerstand leisten zu können Unter diesen Um¬
ständen ist jeder sowjetische Massene:n!atz für einen Pre¬
stigeerfolg ein Akt der Verzweiflung. Gerade dadurch wird
unterstrichen, daß Moskau nicht mehr aus noch ein weiß.
Aber gerade dieser sinnlose Masseneinsatz wird das Ende
der Sowjetherrschaftnoch beschleunigen. Im übrigen stehen
die Kämpfe an der langen Front im Osten auch weiterhin
ganz im Zeichen der unbedingten und dauernden deutschen
Ueberlegenheit. Ueberall werden feindliche Angriffs- oder
Ausbruchsversuche abgewiesen, brechen die deutschen In-
anterie- und Panzerverbände sich Bahn, wird der Nach-
chub der Sowjets durch die deutsche Luftwaffe aufs
chwerste verhindert.

Chicago. Der Korrespondent eines bekannten Blattes des
Mittel»,?,tens bringt in einer Meldung aus Auckland in
Neuseeland interessante Einzelheiten über die inuerpolitische
Lage Australiens. Danach sind die Ansichten über die Frage
der Militärdicusipflicht für Dienste außerhalb Australiens inzw-! Laaer gespalten.

Vas geheime Zusammensplel
Widerlegte Behauptungen Edeus

Berlin, 2. Dez. Die Feststellung des Reichsautzenministers
von Ribbentrop vor den Vertretern der Regierungen, die
auf der Konferenz in Berlin dem Antikominternpakt beitra.ten, daß die britstche und die sowjetische Regierung schon
lange vor dem 22. Juni gegen Deutschland konspirierten, ist
Eden und Molotow sehr peinlich. Alle Bemühungen, diese
Feststellung des Reichsaußenministers von Ribbentrop zu de¬
mentieren, werden vor dem Urteil der Geschicht? vergeblich
sein angesichts der zahlreichen Beweise, die die Feststellungdes Neichsausiemmmsters bestätigen.

Es ist eine feststehende Tatsache, daß die erste Annä¬
herung  der britischen Negierung an di? Sowjetregierung
damit vollzogen wurde, daß Churchill im Dezember  l 94L,
Halifax zum Rücktritt von seinem Posten als britischer
Außenminister veranlaßke. da durch Halifax eine Annähe¬
rung an die Sowjetunion erschwert worden Ware. Diese Tat¬
sache hat sogar die Schweizer Zeitung „Berner Bund" richtigerkannt, die in einem Leitartikel vom 23. November einge¬
hend darlegt, daß eine Annäherung zwischen England und
der Sowjetunion so lange unmöglich war. als Halifax das
Foreign Office leitete. Der „Berner Bund" schreibt wörtlich:
^Nach dem Niederbruch Frankreichs war es für England
äußerst wichtig, eine große Landmacht zum Bundesgenossen
zu erhalten. Dies konnte nur die Sowjetunion sein. Aber
Stalin verhielt ,'ick auch nach dem Sturze Chamberlains
durchgus ablehnend, sein Mißtrauen, daß der „Geist von

München- in Engianos lenenoen « reifen mm» wrneor,
war zu groß. In erster Linie um dieses Mißtrauen Stalins
zu überwinden, dürfte Churchill Halifax durch den Gegner
von München. Eden, ersetzt haben."

Gleich nach der Uebernahme des Foreign Office können di«
Bemühungen Edens festgestellt werden, in Kontakt mit der
Sowjetunion zu kommen. Schon am 27. Februar l94v mel»
dete der Londoner Nachrichtendienst, daß EdenBerhanÜ-
lungen mit dem sow , etischen und dem jugoslawi¬
schen  Gesandten gehabt habe. Am 3. März meldete der Lon-
doner Nachrichtendienst neue Verhandlungen zwischen Eden,
dem jugoslawischen und dem griechischen Gesandten sowie
dem sowjetischen Botschafter in Ankara. Am 23. Februar mel¬
det Associated Preß aus Ankara, daß der britische Botschafter
Sir Stafiord Cripps ans Moskau in Ankara erwartet
werde, da er seinem Chef sehr interessante Informationen lie¬
fern könne, und daß Cripps sich vor seiner Abreise von Istan¬
bul nach Ankara hinsichtlich der künftigen englisch-russischenBeziehungen optimistisch geäußert habe. Das gemeinsame bri-
tisch-sowsetische Intrigenspiel gegen Deutschland in Jugosla¬
wien zieht sich bekanntlich dann wie ein roter Faden durch alle
Besprechungen, die Eden im Frühjahr dieses Jahres wäh¬rend seines längeren Aufenthalts im vorderen Orient hatte,
und die besondere Nolle, die England und Sow'ekrußland
bei dem Zustandekommen des S i mo wi t sch. P n t sch es
am 27. März in Jugoslawien spielten, waren die ersten sicht¬baren Erfolge dieses Intrigenspiels.

Heftige Vanzerkämpfe
DNB. Im mittleren Abschnitt der Ostfront erzielte eine

deutsche Panzerdivision am 1. 12. in erfolgreichem Angriff
gegen zähen bolschewistischen Widerstand lind trotz bolsche¬
wistischer Gegenangriffe weiteren Bodengewinn. Aus dem
linken Flügel dieser deutschen Panzerdivision entwickelten
sich heftige Kämpfe mit sowjetischen Panzerkräften, die das
Vordringen der deutsch:« Panzerkampfwagen apszuhalten
versuchten. Im Verlaus des Gefechtes zwilchen den deut¬
schen und sowjetischen Panzerkampfwagen vernichteten die
deutschen Panzer ohne eigenen Verlust lechs mittlere Sow¬
jetpanzer. vier gepanzerte Fahrzeuge und vier sowjetische
Panzerabwehrkanonen. Zur gleichen Zeit unternahmen die
Bolschewisten oeqen andere Teile der gleichen Panzerüiv!»
sion zwei Entlastungsvorstößemit Infanterie und Panzer¬
kampfwagen. Die bolschewistischenVorstöße wurden von
dem deutschen Regiment, das in diesem Abschnitt eingesetzt
war. unter schweren sowjetischen Verlusten zurückgeschlagen.
Die deutsche Panzerdivision setzte auch in diesem Gebiet
ihren Angriff fort

15Z Panzer durch ein einziges Korps vernichtet.
DNB. Die schweren Verluste, die die Bolschewisten in

den Kämpfen vor Moskau durch stetigen Angriff der deut¬
schen Truppen gehabt haben und noch haben, erhellen aus
der Meldung eines deutschen Armeekorps Die Truppen
dieses deutschen Korps vernichteten innerhalb einer einzi¬
gen Wache 153 sowjetische Panzerkampfwagen und erbeu¬
teten 19 Sowjetgeschütze aller Kaliber. Im Zuge dieser
Kämpfe vernichtete eine Division dieses Korps 93 Sowjet¬
panzer, darunter mehrere schwere und schwerste Panzer-
kampfwaaen.

Briiischer Kreuzer versenkt
Aus dem italienischen Wehrmachtsberichk.

DNB. Rom.  2. Dê Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Dienstag meldet:

„Die Schlacht in der Marmarica  dauert in verschie¬
denen Einzelkämpfen mit Heftigkeit und Erbitterung am An
der Front von Tobruk Tätigkeit vorgeschobener Abteilun¬
gen und lebhafte Feuertätlakeit der beiderseitigen Artille¬
rie. An der Front vom Sollum fetzte unsere Verteidigung
wiederholten feindlichen Angriffen hartnäckigen Widerstand
entgegen. Auf dem mittleren Abschnitt Zusammenstöße im
Gebiet von Sidi Rezegh. wo im Laufe des Tages insge¬
samt etwa 1500 Gefangene gemacht wurden, darunter Ge¬
neral Milos Regmal.

Die italienische und deutsche Luftwaffe  war sehr
aktiv. Sie griff Truppenabteilungen. Ansammlungen von
Kraftfahrzeugen und Versorgungslager des Feindes wirk¬
sam an. Ziele in Tobruk und Eisenbahnausladestellen im
Gebiet von Sidi Barani—Marsa Matruk wurden bombar¬
diert. wobei Brände und Explosionen hervorgerufen wur¬
den.

In Luftkämpfen  wurden insgesamt 15 feindliche
Flugzeuge abgeschossem, davon II von italienischen und
4 von deutschen Jägern. Zahlreiche weitere Flugzeuge wur¬
den getroffen und beschädigt.

Die feindliche Luftwaffe unternahm Einflüge auf Ort¬
schaften Libyens und griff wiederholt einige unserer sicht¬
bar gekennzeichnetenFeldlazarette  mit Bomben und
Maschinengewehrfener an, wobei Tote und Verletzte unter
den Insassen zu beklagen sind. In Benghasi wurde das
Krankenhaus„Principe die Piemonte" getroffen. Ein feind¬
liches Flugzeug wurde von der Bodenabwehr von Derna
brenmend abgeichossen.

In der Höhe von Tobruk traf ein italienischer Verband
von Torpedoflugzeugen einen britischen 5ÜV0-Tonnen-kreu-
zer mit drei Torpedos. Der Kreuzer ging unter."

Der „Aurora"-Klasfe zugehörig.
Wie in Ergimzung zum italienischen Wehrmachtsbericht

von offiziöser Seite mitgeteilt wird, handelt es sich bei dem
durch Torpedotrefker eines italienischen Torpedover-bandes
versenkten britischen Kreuzer um einen 5300-Tonnen-Kreu-
zer der „Aurora"-Klasse.

Ln Nordafrika
Auf eigenen Fahrzeugen in Gefangenschaft.
Von KriegsberichterHeinrich Brüßier.

DNB . . . <PK.) Ter Krieg in Ser Wüste hat seine eige¬
nen Formen und Maßstäbe Es kommt vor. daß der Feind
sich tagelang nicht sehen läßt. Er weicht aus taucht woanders
auf. Die Unendlichkeit der Wüst? die fast keine Anhaltspunkte
kür die Orientierung bietet, erleichtert ibm das in ungeahn¬
tem Maße. Trotzdem haben ihn unsere Panzer erwischt und
wo sie ihn einmal vor den Rohren haben, gab es kein Ent¬
rinnen mehr. Zwei Tage lang sind npr hinter dem Tommy
hergekahrsn. Nachts >-atten wir uns völlig aus den Augen
verloren Aber am Morgen des »weiten Tages standen lin¬
kere Panzer wieder in Gefechtsordnungaus dem befohlenen
Platz ein paar Umaehunasversuche und der Tommv saA.in

Oie Klammer um Leningrad
DNB. Alle Versuche der Sowjets, die deutsche Klammer

um Leningrad aufzubrechen, werden von den Truppen des
Einschließungsringes zerschlagen. Täglich unternehmen stär¬
kere Einheiten oder kleinere bolschewistische Gruppen an
verschiedenen Stellen Angriffe gegen die deutschen Linien.
Täglich brechen die sowjetischen Ausfälle im Feuer der In¬
fanterie und Artillerie zusammen. Trotz der schweren und
blutigen Verluste und trotz der Einbuße zahlreicher Kriegs«
geräle wirft die bolschewistische Führung in Leningrad ihre
Truppen immer wieder gegen den festen Wall um di«
Stadt , ohne dadurch die geringste Entlastung zu erreichen.
Wie sich die Kämpfe oft im einzelnen abspielen und wie
dabei die Entschlossenheit und das Draufgängertum jedes
Soldaten häufig die Entscheidung erzwingen, wird durch
das Beispiel eines Unteroffiziers beleuchtet. Bel einem Aus¬
bruchsversuch der Sowjets aus dem eingeschlossenenLenin¬
grad war es dem Feind gelungen, in ein kleines Graben«
stück der deutschen Gefechtsvorposten einzudringen. De<
Unteroffizier erkannte sofort die Gefährlichkeit der Situa¬
tion und stieß, ohne aus Unterstützuna zu warten, mit zwei
Schützengruppen in den Graben vor. Mit Maschinengeweh¬
ren, Handgranaten und Gewehren hielten sie die Bolsche¬
wisten unter Feuer und verlegten ihnen den Rückweg. Dann
sprangen die deutschen Schützen in den Laufgraben und
rollten ihn auf. Von 84 eingedrungenen Sowfetsoldaten
blieben 79 tot !m Graben liegen, und die fünf übriaen
wurden nach Abschluß des kühnen Unternehmens als Ge¬
fangene zurückgebracht.

einem Kelle!. ttebergabe oder restlose Verntkynmg— es vuep
nur eine Wahl. Nur geringen Krästen aelang es — es wa¬
ren Teile Ü?r östlichen britischen Kräftegruvve — sich der
Umklammerung zu entziehen/ Im Morgenaranen Iahen wir
in der Wüste eine brodelnde Maste eng zusammenqedrängr
sitzenderG-sangener. S -e batten die Decken um sich geschla¬
gen. denn sie kroren entsetzlich. In ihren Annen standen die
Schreckend?r Schlacht. Alle Hilssvölker des britischen Empires
schienen hier versammelt, das Kanonenfutter der Plutokra¬
tie wartete in der Trostlosigkeit der Wüste auf den Abmarsch
nach rückwärts. Da waren Südasrikane-' Schwarze. Neusee¬
länder, Australier und die emigrierten Söldner der besiegten
eurovnischen Heere Stumps teilnahmslos fast?» sie da Uno
machten nur die Gesten des Rauchens womit st» uns um Zi¬
garetten anbetteln wollten Ein naar deutsche Soldaten fuh¬
ren in ibren Krädern nm das V' -reck herum und hatten je¬
den im Auge der etwa sich zur Seite hätte drücken wollen.
Die Gerangen?« saßen ans dem Kampfplatz aus dem ein kur¬
zes Gefecht eine serielle Entsche-duna aebracht hatte. Rings¬
um brannten die Pariser, viele waren schon in der Nacht aus¬
gebrannt. Die deutsch--« Panzergranaten batten wieder
ganze Arbeit geleistet. Nach hatte niemand Zeit die vernich¬teten P -m-ee n"d Fahrrenae di? Geka-zomen und Beute zu
zählen. Es ist Mittaa geworden. Die Gefangenen formieren
sich zum Abmarsch Ein englischer Ossizier der deutsch spricht,
befiehlt den Gefangenen sich in Fünserreiben aufzustellen.
Dann fahren Fahrzeuge heran lauter Bentekabrzeugeeines
schöner als da? ander». Die Tommies machen große Augen.
Sie baden das Vergnügen ans ihren eigenen Fahrzeugen in
die Gefangenschaft zn fahren. Sicherlich haben sie sich das
nicht träumen lasten, wie so vieles nicht in diesem Kriege, in
dem so alles anders gekommen ist. als ste es stch gedacht hat¬ten.

Deutsche Offiziere teilen ein und zählen. Es ist nicht
leicht, in' diesen Hausen Ordnung zu bringen. Englische Ge¬
rangene die fahren können, fahren ihre eigenen Kameraden
in die Geiangenschait und noch dazu auk ihren eigenen Fahr¬
zeugen auk denen sie vor ein v-?ar Tanen erst ans Aegypten
gekommen waren um — nach Churchill — den Truppen der
Achse in Libyen das Lebenslicht anszublasen Es kommt im¬
mer anders als man denkt. Auch kür die anderen kommt der
Abmarschbesehl. Da die Bentekahrzeuge nir andere wichti-
aere Zweck- aebrambt werden, muß der Rest den Weg >n die
Gefanaenschakt zu Fuß antreten Dies nllmällt ihnen sicht¬
lich Schwerfällig erheben sie sich Die Schwarzen.machen
Schnuten. Einige balam sich noch nm einen Mant-l eine
Decke. Hier und da mästen einige mit Nachdruck zur Eile an-aetrieben werden Einmal Icat die -malische Artillerie weiß
der Geier, woher eine Laae den Gekanaenen vor die Nase.
Da b-wegen sich auch die Lanaiamsten sehr schnell

Man muß das einmal a-sehen haben und man wird das
Bild nicht mehr vergessen: Eine msid? Maste zieht schlürfen¬
den Fußes dahin in eme endlose Staubwolke gehüllt vor»
bei an den Trümmern der Schlacht an brennenden Panzern,
Mnnitionskästen. an Waffen und Geräten. Eine handvoll
deutscher Soldaten begleitet die Abziehenden ans Krädern.

Ritterkreuz für H<akoffiziere
Persönlicher Mut und beispielhafte Haltung.

DNB Berlin. 2. Dez. Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe Reichsmarschall Göring. das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Lichtenberger,Kommandeure-nes Flakregiments. Maior Kolb.  Komman,
deur einer Flakcch-e-lung.



-

Gedenktage
3 . Dezember.

1818 Der Hygieniker Max von Pettenkofer in Lichtenheim
geboren.

1857 Der Bildhauer Christian Daniel Rauch in Dresden
gestorben.

1880 Der Generalseldmarschall Fedor von Bock in Küstrin
geboren.

1888 Der Mechaniker Earl Zeiß , Gründer der Zeißwerke,
in Jena gestorben. .

1033 Erwin Baur , Vererbungs - und Pflanzenzüchtungs-
foricher, in Müncheberg in der Mark gestorben.

1937 Regelung der Lohnzahlung für Arbeiter an Feier»
tagen.

Goldatenwünsche
Kleine Tips für die Weihnachtspückcken

NSK . Mit Befriedigung nagelten sie die letzten Brett¬
chen auf das Dach, dann war das Loch restlos geschloffen-
Die Lücke, die der 7.5er in den groben Estrich gerissen hatte.
War schwierig zuzumachen. Denn aus dem so geöffneten
kleinen Raum zwischen Fyßboden und Erdreich grinsten

'' ihnen scheußliches Lumpenzeug und Rumvelaut entgegen.
So benutzten sie denn die Gelegenheit, um hier mit spitzen
Stöcken-auszuräumen und im verwahrlosten Garten hinter
der Kate erst einmal ein entsetzlich stinkendes Feuer zu ent»
fachen. Danach rück en die vier Soldaten mit einem Balken
an. paßten ihn ein. klopften mir der Art ein paar Bretter
zurecht und hatten schließlich aus der Ruine ein Quartier
gemacht. Als sie am großen grau und weiß gescheckten Öfen'
auf Sitzen hockten, die sie anderswo unauffällig ausgeliehen
hatten , waren sie quietschvergnügt und kamen sich wie Könige
vor. Wochenlang hatten sie wie die Tiere des Feldes in den
erst suppigen , dann froststarren Schützenlöchern gehockt oder

. sich in den Befehlsbunkern eng aus dem Stroh zusammen¬
gedrängt . ohne je die Stiefel von den Füßen zu nehmen
Heute am ersten Ruhetag in dem drei Kilometer zurück¬
liegenden Dorf bereiteten sie mit Wonne in dem aufs Feuer
gestellten Kuaettopf die Wohltat eines Fußbades vor. All»
mählich wurde es warm . . . Draußen tappte einer um die
Ecken; dann trat ein weißbeschneiter Unteroffizier ein. Mit
den über die Ohren geklappten Seitenteilen der Feldmütze
sah er aus wie ein Weihnachtsmann . Das fanden die vier
Hausherren auch und beehrten den Korporat mit entsprechend
gemütlichem Zuspruch. „Weihnachtsmann ?", sagte der und
setzte sich mit auf die Bank : „Von wegen . . .!" Er sprach
breit w:e die Leute aus dem Werratal . da. wo Hessen und
Thüringer zusammengewachsen sind.

Aber das Stichwort „Weihnau^ en" war gegeben und
beschäftigte die fünf sann den sieben Kameraden , die ihnen
der Spieß an diesem Abend noch, hocherfeut über das zusätz¬
liche Quartier , herein legte. Daß die Truppe ihre Soldaten
traditionsgemäß mit praktischen guten Dingen bedenken
Würde, wußten sie alle. Aber darüber hinaus malten sie sich
aus . wie herrlich sich gewisse Sendungen der Weihnach'.s-
feldpost in dieser Einöde von Todesgefahr und Primitivität
ausmachen würden . Der lange' Oberschütze, der auf dem
Buckel liegend, die Füße auf den niederen Säaebock vor dem
Lfenfeuer hochgesteckt hatte, sagte: „Mir haben sie neulich
eine Sammlung heroischer Gedichte geschickt. Es sieben sehr
schöne Verse darin . Aber der Heroismus ist uns sozusagen
eine Alltäglichkeit geworden, dazu passen die klingenden
Worte nicht recht. Ich wünsche mir Bücher, die entspannen
und unteryal .en, wenn man mal eine Stunde Zeit hat. Na
ja, die Geschmäckersind verschieden. Hauptsache, daß inan
was Vernünftiges  zu lesen hat. Der Schütze 2 des
SMG -Trupps , der beim starken Schein der offenen Ofentür
in einem broschierten Schmöker gelesen hatte, wie voriges
Jahr an einem Kami» der Touraine , klappte im „gleichen
Augenblick grinsend das Ding zu: „Wer will?" Sieben Än-
wärler meldeten sich. Der Schütze Schindewolf, der Student
der Germanistik war . schnapp.e das zerlesene Heft mit den
entschuldigenden Worten : „Eigentlich sollte man das Zeug
gar nicht lesen. Aber wer ^hat hier was anderes ?" Sein
Vorgänger in dem literarischen Genuß beteuerte, er lese nur
Unterhaltungsromane, ' ein anderer meinte . Humor wäre
vorzuziehen. Der dritte woll e sich auf den kleinen russischen
Sprachführer oder ein Taschenwörterbuch beschränken, wäh¬
rend der Vierte mit dem dringenden Verlangen nach regel¬
mäßiger Belieferung mit deutschen illustrierten Zeitungen
«nd mit Zeitschriften den Beifall der ganzen Stube fand.

Draußen fangen und Pfiffen die Winde wie Turbinen,
»ie auf Touren gehen. Abschüsse unserer schweren Geschütze
paukten sich hindurch. Drinnen sprachen sie weiter von Weih¬
nachten und stellten gemeinsam eine lange Liste der kleinen
Dinge auf , die ihnen recht kamen. Kleine Dinae.  wen
sie gerade genug zu schleppen hatten . Und sie wuß .cn, daß
die Heimat jetzt nur das erzeugte was nötig war . und
spannten ihre Wünsche an die Angehörigen zu Lause nicht
hoch, wenn sie auch im Stillen hofften, daß liebe Lände da¬
heim manche Wünsche durch Bastelei und  Sckne .i de¬
ren durch Geschick und Fingerfertigkeit anstatt durch Kauf
erfüllen würden . Was sie sich so dachlen. reichte vom Zei-
tnngsabonnemenr , kleinen Phototäschchen mit den liebsten
Bildern , Taschenmessern, Mundharmonikas . Hülsen- oder
Drehbleistiften , Taschenschachs und Spielkarten bis zum
Nähzeug und Uniformknöpfen, Punschextrakt , Lausmacher-
Plätzchen und Tabakspfeifen mit Beutel und Stopfer . Frei¬
lich. die Wünsche, die sie im Sommer in den mückcndurch-
schwärmten Gebüschen am Dolgojesee hegten, ba ten sich
ziemlich verwandelt . Eberhard , der damals ein Königreich
für einen Schleier anbot , schwärmte nun von dem aestrickten
Kopfschützer, den sein Vater im Weltkriege besaß, und von
dessen wollener Bauchbinde, den Pulswärmern oder Ohren¬
klappen; sein Freund Dieter verlangte dringend nach einer
Nagelbürste und Insektenpulver.

So flogen die Stichworte aus allen Ecken — sie wußten
genau, was sie brauchen könn en: Briefpapier , leichte Haus¬
schuhe. Rasierpinsel . Kerzen, Glhz-riu - oder Fettkreme. Pe¬
troleum - bezw. Benzinkocher. Wollschals. Sonnen - und
Schneebrillen , dazu Taschenspiegel und Kämme. Allmählich
wurden die Wünsche verwegen und niemand nahm sie mehr
ernst — dazu hätte Aladins Wunderlampe oder Andersens
Fliegender Koffer gehört . Aber die kleinen Wunsckacdanken
wie die bunten Phantasien von Genüssen einer anderen
Welt , die wie lockende Schemen durch die Bauernstube im
Lande der weihnachtslosen Sowjets zogen, markierten genau
die Tiefe und Weiträumigkeit deutscher Soldatenqemüter
junger und gereifter Männer , dis ebenso gut kämpf:en. wie
sie in der Lage waren , den Frieden auszubauen und immer
schöner und vielseitiger einzurichten.

Kriegsberichter Kurt G. Stolzenberg (PK ).
-
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Verkaufssonntage vor Weihnachten 1941
Es ist Anlaß gegeben, darauf aufmerksam zu machen, daß

an dem für den Verkauf vor Weihnachten freigegebenen
Sonntag , 14. Dezember 1941, außer den Lebens - und Genuß¬
mittelgeschäften sowie den Kohlenhandlungen auch solche Ge¬
schäfte, für die allgemein eine Mindestverkaufszeit von 15 bis
18 Uhr gilt , von der Verpflichtung zur Offenhaltung ihrer
Verkaufsstellen ausgenommen sind.

Calw , 2. Dez. (10 Jahre NS -Frauenschaft .) Am 25. No¬
vember durfte die Ortsgruppe Calw der NS -Frauenschaft
die zehnjährige Wiederkehr des Tages ihrer Gründung festlich
begehen. Das geschmückte Heim war überfüllt . Ein vierhändig
vorgetragenes Orgelkonzert von Hahdn eröffnet ? den Abend.
Vertreter der Kreisleitung und der Ortsgruppe der NSDAP
sowie die Kreisfrauenschaftsleiterin waren zugegen. Ein Rück¬
blick in die erste Zeit des Bestehens der Frauenschaft , der
Vortrag von Gedichten und Liedern von Schumann , Schubert
und Brahms gaben dem Abend die Weihe.

Calw , 2. Dez. Durch die Bereitstellung eines Raumes im
Schulhaus , neben dem jetzigen Kindergarten , ist die Möglich¬
keit geschaffen worden , den Wünschen vieler Mütter entgegen¬
zukommen und noch einige Kinder im Kindergarten anfneh-
men zu können.

Nagold , 1. Dez. Gewerbelehrer Wilhelm SannwalL in
einem Geb.-Art .-Regt . im Osten, wurde mit dem E. K. I
ausgezeichnet. Er wurde auch zum Direktor der Berufs¬
schulen Nagold -Altensteig ernannt.

Baiersbronn , 2.. Dez. (Von Granitblock erschlagen.) Am
Samstag gegen 9 Uhr ereignete sich im Steinbruch zum
Ranhfelsen ein folgenschwerer Unfall . Dort löste sich Plötzlich
ein Granitsteinblock im Gewicht von mehreren Zentnern und
stürzte aus einer Höhe von etwa 21 Metern auf die dort be¬
schäftigten vier Arbeiter . Ein fremder Arbeiter wurde ge¬
tötet und ein Arbeiter erlitt solch schwere Fußverlctzung , daß
er in das Kreiskrankenhaus Freudenstadt eingeliefert werden
mußte . Zwei der Arbeiter kamen mit dem Schrecken davon.

Beamte — würdig der großen Zeit
Sinn und Aufgabe der Gauschule Metzingen

NSG . Bei dem Kameradschaftsabend , mit dem der 31.
Erholungsabschnitt der Gauschule Metzingen abschloß, machte
Gauamtsleiter Schümm wieder bedeutsame Ausführungen
über Sinn und Aufgabe dieser Schulungsarbeit . Unter Hin¬
weis auf die Aufgaben der Zukunft und mit dem Einsatz
unserer Soldaten Vergleiche ziehend, unterstrich er die For¬
derung nach Menschen von Format , die der Größe unserer
Zeit entsprechen. Er wies an Beispielen ans der Geschichte
— der besten Lehrmeisterin des Lebens auch für . den einzelnen
Menschen — nach, daß der letzte Sinn des Lebens der Kampf
ist, der Kampf für Wahrheit und Gerechtigkeit, wie wir ihn
heute zu führen haben und von dem sich kein Volksgenosse,
vor allem aber auch kein Beamter ausschließen darf und
kann. Von diesem Gesichtspunkt ans würdigte er die Bedeu¬
tung der Ganschule. die ihm sehr ans Herz gewachsen ist. Sie
ist übrigens im ganzen Reich die einzige Schule dieser Art,
die trotz des Krieges ihre Arbeit fortzusetzen vermag . Am
Vormittag schon hatte Gauschnlungsleiter Dr . Klett  rich¬
tungweisend über grundsätzliche Fragen der nationalsoziali¬
stischen Weltanschauung gesprochen.

Wettrüsten
Herr Pfeifle und Herr Schäberle , die beiden unzertrenn¬

lichen Freunde , gehen gemeinsam durch die Stadt . Plötzlich
bleibt Pfeifle vor einem Plakat stehen. „Ha no". sagt er, „was
isch denn des scho wieder?" Er liest: „Wettrüsten der Hitler-
Jugend ". Schäberle schüttelt den Kopf: „Also des verschteh i
net . Was wellet denn die Kerle do rüschte? — Hallo , Karle,
komm au mol rom ! —" ruft er seinem Nachbarn , dem zwölf¬
jährigen Karle . „Jetzt sag mar no amole, was soll denn des
bedeute: Wettrüsten der Hitler -Jugend , so a Blech." „Ha noi,
Herr Schäberle ". sagte Karle , „des isch ebbes ganz Primas;
des isch nämlich so: do baschtled mir in onserm Denscht
Spielzeug und alles mögliche, soviel mer no könnet. On weil
mer do om d' Wett schaffet, no heißt mer des halt Wett¬
rüsten der Hitler -Jugend . Wenn mer a mol gnuag Sache
zamme baschtelt hen. no wird des älles fürs WHW vsr-
schteigert". Pfeifle ist ganz begeistert : „Also des gfällt mer
jetzt, do den ihr Kerle au mol ebbes richtigs . Aber kam mer
au a mol seh, was ihr do machet?" „Natürlich , zum Schluß,
ehmars verschtcigaret , wird des älles ausgschtellt und zeigt.
— Mer jetzt muß i schnell in Dienst. Heil Hitler !"

Die Wurzel allen Hebels . . .
Geiz ist die Wurzel allen Uebels . Der Geizige, dem Geld

alles , das höchste Glück bedeutet , legt sich selbst die größten
Entbehrungen auf . nur , um seinen Besitz zu mehren . Dafür
ein überzeugendes Beispiel aus diesen Tagen . In Mittel-
Walde  in Schlesien starb im Alter von 70 Jahren eine
Witwe . Die neue Mieterin der Wohnung wollte den Stuben¬
ofen Heizen. Er zog nicht, zeigte eine so starke Rauchentwick¬
lung , daß ein Ofensetzer Herbeigerogen werden mußte . Der
kam sofort hinter das Geheimnis des nicht heizenden Ofens:
er war mit Papier - und Hartgeld im Werte von 14 000 Mark
vollgestopftl

Geiz — er schafft viel Tränen , führt Zerwürfnisse herbei,
bringt Menschen oft für immer auseinander . Das aber sind
Grenzfälle des Geizes. In wie vielen Fällen wächst er über
das Krankhafte ins Verbrecherische hinaus . Entmenschte El¬
tern haben wiederholt ihr krankes Kind oft jahrelang in
menschenunwürdigen Räumen gefangen gehalten , um die Ko¬
sten eines Krankenhausaufcnthaltes oder einer Anstalt zu
sparen.

Es gibt viele Dinge , die das Gute in einem Menschen
zum Schweigen bringen , verbrecherische Triebe in ihm Wecken,
Geiz und Habgier aber sind einige der stärksten treibenden
Kräfte.

Feldpostgriitze sandten:
Schütze Karl Jörger , Neuenbürg ; Schütze Robert Fauth,

Feldrennach ; Soldat Max Keller, Gaistal.

Wieder 12ÜVÜ Mark mehr
Das Ergebnis des 8. Opfersonntags

NSG . Der Gau Württemberg -Hohenzoller » meldet als
Ergebnis des 3. Opfersonntags 1182 482.95 RM ., bas heißt
eine Erhöhung des Ergebnisses vom 2. Opfersonntag um
12 000 NM . Diese neue Steigerung zeigt, daß zn den seit¬
herigen guten Spendern viele Volksgenossen neu hinzugekom¬
men sind, die dem Führer und unseren Soldaten ihren be¬
sonderen Dank abstatten wollen. Sicher bringt auch der vierte
Opfersonntag am 7. Dezember noch manchen Spender , der
seine seitherige Gabe noch wesentlich erhöht und damit erneut
seinen Opfersinn unter Beweis stellt. Im Weihnachtsmonat
sind ja die Herzen für das Geben und Schenken besonders
aufgeschlossen; die NSV -Blockwalter werden daher sicher
überall cffene Hände finden , wenn sie ihre Spendenliste vor¬
legen. Der deutsche Soldat gibt seit mehr als zwei Jahren
Blut und Leben für Volk und Vaterland , umsomehr ist es
unsere Pflicht , freudig zu opfern , was irgend möglich ist.

Richtige Schläuche für den Wein
Vermeidet Geruchs - und Gefchmacksfehler durch Benutzung

geeigneter Schläuche
V- -1- In letzter Zeit wurde die Beobachtung gemacht, daß

an manchen Orten durch die Verwendung ungeeigneter
Schläuche Geruchs - und Geschmackfehler bei Weinen einge¬
treten sind. Es wurden dabei Schläuche verwandt , die nicht
als ausgesprochene Weinschläuche angesehen werden können,
sondern es wurden Wasserschläuche, ja sogar für Luftschutz¬
zwecke angeschaffte Schläuche genommen . Der Wein nahm so¬
fort Geruch und Geschmack dieser Schläuche an , so daß es in
vielen Fällen vorkam. daß der Wein ungenießbar wurde.
Da es außerordentlich schwer ist, mit derartigen Schläuchen
abgefüllte Weine wieder genießbar zu machen, und es in den
seltensten Fällen überhaupt gelingt , durch Hiuzugabe von
Weinkohle den Fehler wieder zu beseitigen, weisen wir darauf
hin , daß die größte Vorsicht bei der Verwendung von Schläu¬
chen zu walten hat.

Wer keinen Weinschlauch zur Verfügung hat , leihe sich
daher lieber einen aus , als daß er dazu übergeht , ungeeignete
Gummischläuche hierfür zu nehmen . Bekanntlich enthalten
die Weinschläuche eine Jnnenplatte , welche sich aus rotem
Paragummi in der Hauptsache zusammenfetzt. Diese Schläuche
werden nicht von dem Alkohol und den Säuren zersetzt. Hin¬
gegen werden die gerade während der Kriegszeit hergestellten
Wasserschläuche mit einer stark nach Teer riechenden Masse
ausgekleidet , die an den Wein oder auch an Trauben - und
andere Fruchtsäfte einen unangenehmen Geschmack und aus¬
dringlichen Geruch abgibt.

Fingerzeige für die Kartoffelaufbewahrung
SdSG . 1. Lagere grundsätzlich nur gesunde Kartoffeln ein.

Die nicht ganz einwandfreien — wenn hat es solche nicht ge¬
geben? — müssen zuerst verwendet werden.

2. Die Aufbewahrungsräume sind grundsätzlich trocken,
luftig und kühl zu halten . Oftmals ' eignen sich Helle, jedoch
frostsichere Räume im Erdgeschoß bester als die Halbdunkien

j Keller, in denen bei warmer Temperatur bald Geiltriebe ent¬
stehen, die den Nährwert der Kartoffeln wesentlich herabsetzen.

3. Damit eine günstige Aufbewahrungstemperatur entsteht,
sind die Fenster möglichst lange offen zu halten , und erst dann
zu schließen, wenn stärkerer Frost eintritt . Die günstigste Auf-
bewahrungstemperatnr liegt zwischen 2 Grad bis 4 Grad Cel-
sius.

4. Böden und Wände aus Beton oder ähnlichen wasser¬
anziehenden Steinen oder Platten sind mit Brettern , Latten¬
rösten oder Pappe zu belegen. Die Schichtung soll 60 Zenti-

leter nicht übersteigen.
5. Wein und Most (besonders wenn derselbe sich noch in

Gärung befindet), sollten im Kartoffelkeller nicht- gelagert
werden . Die zur Gärung notwendige Temperatur liegt z»
hoch und ist zur Ueberwinterung der Kartoffeln nicht günstig.

6. Verlese die Kartoffeln im Laufe des Winters zwei bis
drei Mal.

7. Wo besondere Kartoffelkisten nicht zur Verfügung stehen,
können auch mit Vorteil leere oder im Lauf des Winters noch
leer werdende Obstkistchen zur Aufbewahrung der Kartoffeln
herangezogen werden . Bei - er Aufbereitung kann eine Sor¬
tierung nach großen und kleinen Knollen mit verbunden wer¬
den. Es ist dies deshalb zweckmäßig, da kleine und große Kar¬
toffeln je für sich gekocht werden sollten, damit sie in gleicher
Zeit gar werden.

8. Neben dem Brot ist die Kartoffel die Hauptträgerin un¬
serer Ernährung . Welch große Achtung hatte das Volk schon
in Friedenszeiten vor dem Brot , genau so sorgfältig wollen
wir heute mit der Kartoffel umgehen.

Ratten verursachen Brandschäden
V. Durch Annagen von Licht- und Kabelleitungen so¬

wie von Bleirohren führen Ratten oft Brand -(Kurzschlutz-)
und Wasserschäden herbei, so unwahrscheinlich das manchem
auch klingen mag. Schlimmer sind allerdings die Schäden , die
die Ratten Menschen und Tieren an Leben und Gesundheit
durch Übertragung vieler Krankheiten uud an unserem
Volksvermögen durch Vernichtung von Nahrung und Mate¬
rial zufügen.

So ist es eine unabweisbare nationale Forderung ge¬
worden , die Ratten unnachsichtlich und unablässig zn bekämp¬
fen . Wir schützen so uns selbst und unsere Haustiere vor
Krankheit und Tod und unsere — setzt in Kriegszeiten doppelt
wichtigen — Vorräte vor der in Küche und Keller, auf Böden
und in Speichern drohenden Vernichtung . Die Haus - und die
noch gefährlicheren Wanderratten gilt es auszurotten . Wie
man das macht, sagt zuverlässig jeder Apotheker, Drogist oder
Schädlingsbekämpfer , der auch die jeweils richtigen Mittel und
ihre Anwendung gibt.

All dieses und vieles Interessante mehr erzählt lebendig
und klar eine kleine Broschüre „Natten bringen Krankheit ",
die kostenlos in Drogerien abgegeben wird . Dis Schrift bringt
eine knappe, doch klare und erschöpfende Neberstcht über alle
Gefahren und Schäden dieser schlimmen Feinde der Mensch¬
heit, berichtet aber auch über den Schutz, den dir Wissenschaft
uns in mancherlei Präparaten gegen sie gewährt . Es ist
Pflicht jedes einzelnen Volksgenossen, überall da, wo es nötig
oder möglich ist, selbst mitzuwirken , daß die 80 Millionen
Ratten , die wir leider heute noch in Deutschland haben , die
jährlich für 300—400 Millionen RM . an Volksvermögen ver¬
nichten, restlos ansgetilgt werden . Auf jeden von uns kommt
es an du wirst nicht fehlen wollen. Dr . I .A . K.
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Abgabe unb Bezug
bau Kerzen süc GemeinfAaftSfeiern.
ösfentl. Veranstaltungenu. GaWStte».

Der Herr Württ . Wirtschaftsminister , LanLeswirtschafts-
jnnt für den Wehrwirtschaftsbezirk Vs in Stuttgart , hat mit
Anordnung vom 25. 11. 1941 folgendes bestimmt:

1 Kerzen dürfen zum Zwecke der Verwendung bei gemein¬
schaftlichen, insbesondere Weihnachtsfeiern , Kamerad¬
schaftsabenden u. ä. weder abgegeben, bezogen, noch ver¬
braucht werden.

L Kerzen dürfen zur Verwendung in öffentlichen Lokalen
und Gaststätten weder abgegeben, bezogen, noch verbraucht
werden.

8. Eine Ausnahme von den Bestimmungen unter Ziffer 1
und 2 ist nur in den Fällen zugelassen, in denen die
Kerzen bei dem Versagen normaler Lichtquellen als Not¬
beleuchtung dienen. In diesen Fällen ist der Kerzenver¬
brauch auf das äußerste Mindestmaß zu beschränken.

L. Die vorstehende Verordnung tritt mit sofortiger Wir¬
kung in Kraft.
Calw , den 29. November 1941.

Der Lanbrat
— Wirtschaftsamt —.

Amtsgericht Neuenbürg(Württ.)
Handelsregister.

Veränderung am 27. November 1941.
L Nr . 180 Firma Pektin -Fabrik , Gesellschaft Mt beschränkter

Haftung in Neuenbürg:
Umgewandelt in eine Kommanditgesellschaft mit der

Firma Pektin -Fabrik Hermann Herbstreith K.G . in Neuen¬
bürg gemäß dem Gesetz über die Umwandlung von Kapital-
tzesellschaften vom 5. 7. lS34 RGBl . I S . 569 und Len dazu
ergangenen Durchführungsbestimmungen . Umwandlungsbe-
schluß vom 30. November 1940.

Als nicht eingetragen wird veröffentlicht : Den Gläubigern
der G. m. b. H., die sich binnen sechs Monaten nach der Be¬
kanntmachung der Eintragung des Umwandlungsbeschlusses
in das Handelsregister melden, ist Sicherheit zu leisten, soweit
sie nicht Befriedigung verlangen können.

Verven trotr vorüber¬

gehender Verknappung
über «los gonrs lleick
hin geliefert, kr irt kör-
rorgs getroffen, voü

eins möglichst geregte
Verteilung Vieser viel
verlangten Lurtsnbon-
kons plotr greif». Wenn
vis Londons vorübsr-

gebsncl bei Ihrem kock-
gescköst fehlen» haken
Lis bitte vokür Ver-

rtänclnir.

üarnriwrs
Im Ubermag, Licht, kkeuma,
t/agen -, varmlatarrk , sovie
/Vterienverlaltung , Laurer
örennen. Lallen - u. blieren-
rteine rlncHelcden schlechte»
H4agenpkege. 54il

Sol digvsdvu»
^ottsrmonn

Neueintragung ain 27. November 1941.
-k dir . 417. Pektin -Fabrik Hermann Herbstreith K.G. in

Neuenbürg.
Kommanditgesellschaft. Die Gesellschaft hat am 1. De¬

zember 1940 begonnen . Persönlich haftende Gesellschafter sind:
Hermann Herbstreith sr., Kaufmann in Neuenbürg , Erwin
Herbstreith , Betriebsleiter in Neuenbürg . Jeder der persönlich
haftenden Gesellschafter ist allein vertretungsberechtigt . Es
find 5 Kommanditisten beteiligt.

NS.-Frauenschaft Neuenbürg.
Singgruppe und Iugendgruppe.

Am Donnerstag den 4. Dezember VorbereitungFeierstunde. Beginn L0.15 Uhr im Heim.

bereitst man slvi ein hielt,
varssr , cla»übermäNye l-iarn-
säure aurrchwemmt, «las ölut u.
«tle Lake reinigt u. clen tragen
richtig pflegt. Die vokltuenvs
Wirkung irt balci festgestellt.
LIa «:1L5K54 ln^ potb-uDrog.

WemsVW
mit Nußbaum, wird dem Verkauf
ausgesetzt.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelle.

auch Lis können s, sein
Osnllsn Lis nur recktreihg
on eins virksoine Abwehr
clsr inneren ksinvs Ihres
Körpers, knlschlocksn Lis
Ihren Körper von rsrrtörsn-
vsn öokterisnu. führen Lis

: clsmöiutneueLüfts ruvurcb
>sine innere lisinigvng mil

pasSe-uc^

lSIrb « isk» IU, 2. veremder 1941

Lür «lie vielen Leveise aufrichtiger Teil¬
nahme, Oie vir beim Heimgang unserer Neben
Lntscklskenen

L18S 81 umpp
ertsbrea clurkten, sprechen vir aut vierem
Vege unser» innigen Dank aus.

kumIII« V/IIts. Ltumpp.

slZMansnnL
gewürrts

kErkslkmiscinmg
rvkgc>-ii/urt«

fürslislisks

Schön. Kinderkorbwagen
(auch Kastenwagen)

PuppenstubeuSchlittschuhe
Tr. 24—28 zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 727 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Be -rnbach.

Ein Schwein
zur Weitermast wird dem Verkauf
ausgesetzt.

Herrenalberstr. 8.

SttWel-Kiffeii
und

Stewsiel-Farbe
stets vorrätig in der

C. Meih 'fche«
Buchdruckerei.

Aevrenett », 2. veremder 1941

kür sie vielen keveise herrlicher Teil¬
nahme beim Heimgang unserer Neben, un-
vergeülickeo diutter

^sriis Lcknsießvr
S» d . Leber

ragen vir herrlichen Dank. Sesonveren
Dank für «Ne trostreichen Worte ves Herrn
Leistlichen, kür «len erbebenden Oessng
ves Oesangverelns Lieverkranr unv kür clie
Kranrnieverlegung ver L8KOV. sovie allen
Venen, vie ver Neben Lnlscblskenen Var
letrte Oeleit gaben

v!s trsuermlell lillterbükbellkll.

Statt Karlen.
3. veremder 1941

HSNlCSSSUIlg
Lür vie liebevollen mitfühlenden Leveise

aufricbtiger Veilnabme, vie uns In reichem
51aLs bei vem »cbmerrllchen Verluste un¬
seres Neben, unverseLlichea Lohnes unv
Lruvers Vl»« o Wolkingsr , 510 -Lckütre,
mündlich unv schriftlich entgegengedrscbt
vmven , sagen vir kerrinnigen Dank, lns-
desonvere vanken vir vem Herrn Oeist-
lichen für sein« tröstlichen Worte, kiir vis
Lküre ves kiesigen Längeidunves, ver La.
O. Lckickls, seines l-elirkerrn mil Oekolg-
sckskt sovie allen, vie an ver Drauerkeier
teilnakmen.

Ootterkrieve möge um sein Orab veken.
In Drauer:

aotttot » Vlkolklngsr unv Lrau üono,
ged. tliller, mit Oeschvistern unv 5nver-
vanvten.

3. veremder 1941

Lllr vie raklreicben Leveise aufrichtiger
leilnskme bei vem tielventov unseres Ne¬
ben Lohnes Urlta AouavI , Lchiitre in
einem Int.-stegt., sprechen vir aut viesem
IVege unseren herrlichen Dank aus. 6e-
sonvers vanken vir ven Herren Pfarrer
Linderer unv pektor LSukIer sovie allen
Venen, vie an ver Irauerkeier teilnskmen.

Oie Litern: Uvl»» Asuael un «I Uvou
mit Oeschvistern unv Angehörigen.

Asvrsn » »»», 2. veremder 1941

Lilr vie uns beim Leimgang unserer Neben
Lntscblskenen

krau kmmv Lpp
gsd . K«IIsv

erviesens leilnakme : kür vie trostreichen
IVorte ves Herrn Oelstlicken, kür ven er¬
hebenden Orsdgesang ves Oesangverelns.
tür vie vielen Kranr- unv Llumenspenven,
sovie all Venen, vie ibr aus nab unv kern
Vas lelrte Oeleit gaben, sagen herrlichen
Dank

Viv tteNrsuvklläell Mlltsrdlivdvllell.

Nekert

L. 5teeh'scke Suckdruckersl

vsvsltig »inv vi« Ullkgsben Vs»
Deutschen keichshehn gsvachseo.
Veit über die Vrenren ves 6 roL-
veutscheo keicd es hinaus spannt sieb

heute vssVerlcehrsnetr .Von verKei-
sterun Zver gestellten Aufgabe hängt
Latsckeivenves ab kür vie ksinp-
kenve Trupps unv kür vie Leimat,

käst 5 ma! so erok *vre vor äem Xr!eA« ist Iieute
der ^ rberlsbereied des deutsetren Risendaliners . . .

. . . uiicl ti ' ot/ <!< >!>

(»säemak unv ^ ciisvruclc kür Vis kekör-
verungsstrecke nickt ükersckreiten.
Aiic notvenvißen LickerkeitsinaLnalimea
bei ver Lekörverung besonvers umkangrei-
eker OeAenstänvs treten . Vis verlavenea
Oüter sorgkältig bekestigen unv sackgsrnäk
stapeln.
Lickerlieitsvorscliriktsn kür vie nur bevingt
rurLekörverun^ ruZelassonen Oüter gsnatz
keacktea.
fever Lütervagen , ver rum Stillstand ün
^.uskesserunßsverlc verurteilt ist,sekvLolit
vis IVekrlcraft unv vis Vedenslcrakt ves
veutscken Volkes!

jeäeu VVtt̂eu kommt es ool

^IleOekalirellguellen müssen ausgesckaltet
verven , vis rur Lesckävigunß oder Zer¬
störung von Laknanlagen und rollendem
dlaterial küliren können,
kls ist die kllickt jedes Verkracliters, ru
verhüten , Vak durch unsacligemäke Lela-
vung von Oütervagen Schäden entstehen.
8es <äiteii 8ie ilsder kviFentlesr
Rinseitigs Verteilung ver vast im Vagen
vermeiden I Vagen nicht üher Vas ruge-
lasseno klöchstmak hinaus heissten l Im
innerdeutschen Güterverkehr können unv
sollen vis Keiohshalin - Lütervagen bis
1066 kg üher vie angegebeneIragkähigkeit
belastet verdenk

mvr ven vLvrseuLpi vv mvvsv vm Ski"
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Kurzmeldungen
Berlin . Am Dienstag traf auf Einladung von Rnchs-

»rganisatwnsleiter Dr . Letz der rumänische Arbeitsminister
Dr . C. Danulescu zu einem Besuch in der Reichshauptstadt
«in. Der Minister wird verschiedeneGroßbetriebe und sozial¬
politische Einrichtungen der Deutschen Arbeitsfront besichti.
gen. .

Kopenhagen. Der Beauftragte für außenpolitische Fra¬
gen beim Bevollmächtigten des Deutschen Reiches, Gesandter
von Kotze, ist in Kopenhagen nach langem schwerem Leiden
im Alter von 50 Jahren gestorben.

Bukarest. Hier fand sin Ministerrat statt, bei dem der
stellvertretende Ministerpräsident , Prof . Mihall Antoneseu.
einen Ueberblick über die in Berlin geführten Besprechungen
und ihre Resultate gab. General Antoneseu sprach ihm den
Dank der Negierung aus.

Budapest . Eine große antibolschewistischeAusstellung wird
in dxr ungarischen Hauptstadt eröffnet . »

politisches Merlei
Weitere Jüdengesrtze in Frankreich.

Die französische Regierung hat zwei neue Gesetze gegen
die Juden erlaßen . Das eine Gesetz untersagt den Juden mit
Grundstücke» zu spekulieren, das andere ordnet an . daß alle
Juden in einem besonderen Verband zusammengeiaßt wer¬
den. Xaver Ballat . der Beauftragte der Regierung kür Ju-
densragcn , gab vor Pressevertretern über die neuen Gesetze
einige Erläuterungen . Er führte aus , daß die Erfahrungen,
die die Regierung gemacht habe, sie schnell davon überzeugt
haben, daß die Juden die bisherigen Gesetze umgingen . Man¬
cher jüdische Bankmann z. B .. der seines Postens als Bank¬
direktor enthoben wurde, sei zwar offiziell von seiner Stelle
geschieden, aber als «technischer Leiter" geblieben Um den
Gesetzesumgehungen ein Ende zu bereiten , habe die Negie¬
rung eine Anzahl weiterer Beruf - für die Juden untersagt.
Den Juden sei es außerdem verboten, ein Mietshaus zu be¬
sitzen.

Zwangsrekrutierungeu in Syrien.
Die hochtönend verkündete „Unabhängigkeit" Syrienswird durch ein neues Dekret des von den Engländern einge¬

setzten gaullistischen Beauftragten für Syrien beleuchtet. Nach
diesem Dekret soll zwangsweise als erste syrische Milikärein-
heit ein Pionierregiment gebildet und in die britische Nahost-
armee eingegliedert werden. Die „unabhängige " syrische Re-
ierung hat nach diesem Dekret keinerlei Möglichkeit gegen
iese Zwangsrekrutierung syrischer Staatsbürger zu prote¬

stieren oder gar gegen die bereits erwogene Einführung einer
allgemeinen Wehrpflicht Schritte zu unternehmen.

Bel der Rettung britischer Flieger beschossen. -
Ein neuer Fall eines Angriffes englischer Flieger bei

einer Rettungsaktion eines italienischen Flugzeuges im
Mittelmeer ereignete sich am Samstag . Ein italienisches
Flugzeug , das sich aus einem Fernaufklärungsflug befand
sichtete aus hoher Sce Schiffbrüchige und schickte sich zur
Rettung an . als es von einem englischen Jagdflugzeug mit
Maschinengewehrfeuer angegriffen wurde Das italienische
Flugzeug ging zum Gegenangriff über , woraus sich der
Engländer entfernte , so daß die italienischen Flieger ihr
Rettungswerk fortsetzen und zwei englische Fliegerunter-
offi,ziere, die Ueberlebenden der Besatzung einer bei d-r
Bombardierung von Bene hast getroffenen und ins Meer
abgestürzten Wellington -Maschine, bergen konnten.

Osr Militärattache; als Gp on
Sofia . 2. Dez. Vor dem Sofioter Bezirksgericht begann

der Prozeß in einer Spionageafsäre , deren Mittelpunkt der
frühere englische Militärattache in Sofia , Oberst Roß , bildet.
Diesem wie auch dem ebenfalls in die Angelegenheit verwik-
kelten früheren Wirtsrhastsattachs der französischen Gesandt¬
schaft in Sofia , Gervillier ist es gelungen, aus Bulgarien
zu fliehen In dem Prozeß haben sich sieben Personen zu
verantworten , und zwar ein Franzose namens Gosselin, drei
Juden fremder Staatsangehörigkeit und drei Bulgaren . Die
Anklage wirft den Angeklagten vor daß sie mit dem Oberst
Roß in Verbindung gestanden uns versucht haben, Sabo¬
tageakte zu verüben Ferner werden die Angeklagten beschul¬
digt, dem englischen Geheimdienst Mitteilungen über die be.
waffneten Streitkräfte Bulgariens gemacht zu haben. Der
Prozeß dürfte interessante Einzelheiten enthüllen mit wel¬
chen Mitteln England auf dem Balkan gearbeitet hat, um die
Völker des Südostens gegen das Reich aufzuwiegeln.

Ms Württemberg
— Stuttgart , s. Dezember.

Tot aufgefunden . In der Frühe wurde m der Harrwald-
straße ein 30 Jahre alter lediger Hilfsarbeiter an einem etwa
l Meter hohen Eisengitter mit dem Kov? eingeklemmt tot
aufgefunden . Bon einem Arzi wurde festgestellt, daß der Tod
vermutlich durch Herzschlag verursacht wurde.

»

— TeWmgen Kr. Rottweil . (Der Letchenfund auf¬
geklärt .) Der Leichenfund bei Deißlingen hat nun seine
Aufklärung gefunden. Wie der Oberstaatsanwalt beinr Land¬
gericht Roltweil mikteill, ergaben die Ermittlungen , daß dieFrau , die längere Zeit umhergerrri war . an Erschöpfung
starb.

— Neuktrch Kr. Rottweit. (Beim Holzfällen er¬
schlagen .) Beim Holzfällen im „Hinteren Vaiiinger Wald"
wurde der 43 Jahre alte Landwirk Johann Georg Goering
aus Tübingen von einer nürzenden Tanne so schwer getrof¬
fen, daß er bald darauf starb. Der Verunglückte hinterläßt
eine Frau und drei kleine Kinder.

— Nagold , ldl>, Geburtstag .) Der zweitälteste Ein¬
wohner der Stadt , der frühere Hausmeister Gustav Eckert,
feierte im Kreise seiner Kinder Enkel und Urenkel seinen 90.
Geburtstag , D?r Altersiubilar erfreut sich bester Gesundheit.

— Schorndorf. tKneipvvereine tagren .) Dm Be¬
zirkstagung der deutschen Kneivvvereinlgunq Gau Württem-
berg-Hohenzollern fand im Bahn Hw Lamm statt. Nach dem
Geschäftsbericht steht der Gau Württemberg  nach
Bauern aa erster Stelle im Reich Der Vortragende verbrei¬
tete sich dann über die künrtig .-n Aufgaben der Vereinigung
im Dienst der Volksgesundhetr. Dabei gelle es auch durch Er-
kurnonen sich die Schätze der heimischen Wälder nutzbar zu
machen. Auch sollen Schulungsleiter ausgebildet und bezirks¬weise ausgestellt werben

August Lammte 65 Jahre alt.
Der Dichter des Schwabenmms , unser August Lämmle.

vollendet am 3 Dezember  in voller geistiger Frische fei¬
nen 65, Geburtstag , Als Dichter und Forscher wie als Samm¬
ler und Erhalter schwäbischen Kulturgutes als Künder
schwäbischer Heimai und schwäbischen Brauchtums 'st er al¬
len Schwaben ans Herz gewachsen In Oßweil bei Ludwigs-
bürg als zweiter Sohn einer alkschwävischen Bauernsamilie
geboren wurde er für den Lehrerberur bestimm! besuchte
das Gymnasium in Ludwigsvurg und das Eßlmger Semi¬
nar . Anschließend wirkte er 14 Jahre als Dorischuliehrer
und 10 Jahre als Erzieher an höheren Schulen . Und gerade
als Dorischuliehrer har er die erste Wurzel geschlagen für
seine Dichtung die ihm Lebensinhalt werden sollte. Bereits
hier sing er an die schwäbische Mundart zu studieren und
eine Sammlung schwäbischer Schnurren Svrüche und Re¬
densarten anzulegen , deren Niederschlag m seinen spareren
Wirken zu finden ist Genau so eigenwillig eiqengesetzlich,
humorvoll schnurren Hafk wie der schwäbische Mensch ist leine
schwäbische Sprache deren Eigenbrötelei in fast allen ihren
Aeukerunaen zutage tritt.

Eine Bierteinnttion Mitglieder im Tierschutz
— Stuttgart , Anläßlich des achtjährigen Bestehens des

Reichstierschutzgesetzss veranstaltete der Tierschutzverein
Stuttgart und Umgebung eine ^ eier. die der Nücklämu aui
die erfolgreiche Arbeit auk dem Gebiete des Tierschutzes ge¬rade «eit dem Erlaß des Gesetzes vom 24 November 1933
galt. Der Vorsitzende erinnerte Saran daß von Stuttgart
wo vor mehr als >00 Jabren nach »ahrzehntelanger Vorar-
beit der erite europäische Tierschutzverem aeorundel worden
war , die deutsche Tierschntzbeweguna ihren Ausgang genom¬men und immer neuen Austrieb emvsa" oen hak

Stellvertretender Bund -slest->r Emr,  ck- Frankfurt
machte Ausführungen über das Werden des deutschen Tier¬
schutzes und über die auch >m vergangenen Jahre trotz des
Krieges erzielten weiteren Fortschritte . Während es 1937 in
Deutschland MO Tierschntzv?re:ne mit rund 100 000 Mitglie¬
dern gab ist heute der Tierschutz m über lOOO Gemeinden
Mart geworden mit rund einer V'ertslmillion M ' tgliedern
seit Kriegsbeginn wurden M neue Tierschutzvereine ins Le-
ben geruren Auch die Reicksingendsührnng ist dem Reicks-
rierschuybund beigetreten in der Erkenntnis daß gerade un-
bsb? . ûgend stir die Freude am Tier gewonnen werden muß
Durch zahlreiche Erlaße und Verordnungen der Reichsbe-
^llbden auf dem Gebiete des Tierschutzes wird heute in
Deutschland ein Milliardenvermögen vor fahrlässiger mut¬
williger oder gar böswilliger Beschädigung und Zerstörung
geschützt Aus kulturellen und volkswirtschaftlichen Gründen
Nt der Tierschutz eine Staatsanfgabe und eine sittliche Pflichtaller Volksgenaßen.

Lehrgang für Kleingärtner
Das Klesngartenprob'rm an das Leben des Volkes urkunde«

In Stuttgart  begann ein zweitägiger Grundschu-
lungslehrgana des Neichsbundes deutscher Kleingärtner für
die Unterglieoerungen des Landesbundes Württemberg-
Hohenzollern.

Landesbundslei:er Carl Schaefer  konnte in seiner
EröffnungsanspracheKenntnis geben von einem Schreiben
in dem der Befehlshaber -m Wehrkreis V und im Elsaß,
General der Infanterie Oßwald.  Dank und Anerkennung
für die zahlreichen Spenden der organisierten Kleingärtner
rür^die Verwundeten ausspricht.

, S elloerlretender Neichsbundleiter Dr . Steinhaus
leitete mit einem großangeleg :en Referat über das Thema
„Das organisatorische deutsche Kleingartenwesen in Gegen¬
wart und Zukunft" die Tagung ein. Das Kleinaartenpro¬
blem. so betonte er , ist auf das engste gebunden an das Leven
unseres Volkes. Der Redner befaßte sich zunächst mi: der
Gefahr der Zunahme der Verstädterung eines Volkes und
mir der Frage , wie dieses Problem gelöst werden kann. DerMensch ändere sich in körverlich-r seelisäier und charakter¬
licher Hinsicht, .wenn er vom Lande in die Stadt abwandere.
Die Enge und die Zusammenballung der Menschen rufen
diese Aenderungen hervor . Der Stadtmensch hat nickt mehr
das Gefühl für die Begriffe Gemeinschaft und Sivve wie
der Landbewohner Er ist auch nickt dem freien Walten der
Narurkrärte ausqesetzt wie der Mensch ans dem Lande Das
übt eine verweichlichendeWirkung aus . Der ttb»r der Stadt
lagernde Dunstschleier hält die ultravioletten Strahlen ab.
Dadurch treten die beunruhigenden rötlichen und gelben
Farben stärker hervor die die Nervosität sehr fördern.
Weiterhin wende' sich der Sradtmensch mehr und mehr von
der Na ' ur ab. Die Bauevocben der letzten Jahrhunderte,
bei denen der , materielle Gesichtspunkt im Vordergrundstand, nahm keineswegs Rücksicht auf das natürliche Leben
des Menschen "

Mit der Begrenztheit des Wohnraumes banal auch der
Rückgang der Geburtenzahl  in den S ätzten ena zusam¬
men. In der S adt stellen Kinder eine Raumbe '.astung dar.
Dieser Fak or mutz bei dem Kamps geaen die Verstädterung
in erster Linie berücksichtigt werden W'ßensckartlick wurde
restgestellt daß der Mensch, der m' t der Erbe verbunden ist,
der an ihr arbeitet und mit tbr rinat stärker d'? Krar : der
Radioaktivität der Erde und ibren fördernden Einfluß auf
Körver und Nerven gen-eßt. Das Vroblem der Verstädw-
rnnq kann und w'^d aelöst werden Wir sind ans einem Volk
ohne Raum ein Volk mit Großraum geworden Eine der
Hauvtausgaben unserer gesamten Raum - und Valksval ' tik
wird es sein diesen Raum der von deutschem Blu ' schon
vor Jahrhunderten besiedelt war und den deutsches Blut
zurückeroberte wieder w 't deutschem Blu ° zn besi»deln.

Volk und Raum stellen sine biologische Einheit
dar , deshalb wird auch der künftig - Städtebau van der Ein¬
stellung des deutschen- Volkes zum Raum beeinklvß' sein. Im
Rahmen des sozialen Wolmnnasbanes und des Städtebaues
der Zukunft nürd der Kleinaarten ein? besondere Rolle
spielen Es ' st das Gebot der S unde , daß bei der Ausstel¬
lung von Wirtschafts - und Bebauungsplänen der Dauer¬
kleingarten gebührend berücksichtigt wird Dr Stembans
übermit elte dem Londesbundleite " den Dank des Reichs¬
bundleiters Kaiser und sprach auch den P - wei- und Bebör-
dsndienststellen die die Nusbauarbeit in Württemberg stark
gefördert baben. insbesondere Oberbanrat Marauardt
sein-n Dank aus,

Oberreaiernngsrat Reqelmann vom Württembergischen
Innenministerium wies ans die außerordentliche Bedeutung
des Kleingar enwesens auch nir Württemberg  bin und
hob verhör daß das Innenministerium bte Bestrebungen
des Reichsbundes in ieder Beziehung fördern werde Es
werde darür eintr »ten daß das Klemgar enwelen durch di!
Ausweisung und Einstellung non Dauerkleingärtrn in der
Wirtscha' iöplan mit in die Vorbereitnngsarbeiten kür
sozialen Wohnungsbau einbezogen werde.

Ms öen Nachbargaueu
Mannheim . (Fahrt in den Tod .) Der 81 Jahre

alte Hermann Fahner aus Heddesheim ist auf der Fahrt
zu leiner Arbeitsstelle mit dem Motorrad tödlich oerun«
glückt

Heidelberg. (Hohes Alter .) Frau Frieda Anderst
beging ihren 96. Geburtstag . Troß ihres hohen Alters ist
sie noch lehr rüstig und nimmt reoe am Tagesgeschehen teil.

Unterharmersbach . (Hohes Alter erreicht .) Im
Alter von fast 97 Jabren ist Frau Witwe Luitgard Fertig
gestorben . Sie war Mutter von acht Kinder« , von denen

noch am Loben sind. L

ttvpzuigdt vx Kart Köhler <k Eo„ BerNn-Sckmargendorl.
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Theodor Emanuel Hochkemper wurde von dem Mädchenl'n
das Empfangszimmer geführt, das schönste von den Zimmern,
deren Innenausstattung Agelin entworfen hatte: dann holte es
Frau Kühne.

Agelin begrüßte Hochkemper jetzt ganz unbefangen. Seit er
ihnen den Auftrag gegeben, flößte sein Anblick ihr keinen Schrecken
mehr ein.

„Sie wollten sicher mlt meinem Mann verhandeln?" folgerte
sie. „Er hat aber sein Büro - "

Hochkemper schnitt ihr das Wort ab. Mit einem mühsamen
Lächeln sagte er: „Nein, nein, ich wollte Ihre persönliche Arbeit
sehen. Ihr Eigenheim gilt so ziemlich als ,Musterhaus' in der
Stadt, Ich möchte meiner SchiegertochterJulia noch eine de-
sondere Ueberraschung in ihrem Damenzimmer einrichten. Können
Eie mir etwas vorschlagen?"

Sie setzten sich einander gegenüber und Agelin machte einige
Vorschläge, entwarf kühn ein paar Skizzen, fand aber einen zer¬
streuten und zerfahrenen Zuhörer.

„Gut gut", sagte er mehrere Male zu den grundverschieden¬
sten Entwürfen, und als er merkte, daß sie sich wunderte, setzte er
hinzu: „Vielleicht gehen Sie einmal in das Haus hinüber und
sehen sich das Damenzimmer noch genau an!"

„Aber gern, Herr Kommerzienrat," Sie begriff nicht ganz,
warum er gekommen war. Seit dem Brande zeigte er oft ein
wunderliches Wesen. Obgleich er doch offensichtlich fertig war, ^
zeigte er keine Neigung, wieder zu gehen,

„Würden Sie mir das Haus zeigen?" fragte er unvermittelt,
„Aber gern", sagte Agelin noch einmal und ging ihm voran.

Tür um Tür öffnete sie vor ihm und ließ ihn eintret?» oder in
den Raum sehen, an einer geschlossene» Tür zögerte sie. „Hier
baust mein Vater. Ick weiß nicht, ob ich ihn jetzt stören kann. ,

Sichtlich lebhaft meinte Hochkemper: „Ihr Herr Vater? Ich
kenne ihn von früher her. Könnte man ihn nicht begrüßen?" Und
ohne von Agelin eine Entgegnung zu erwarten, klopfte er an das
Holz.

Als der Lehrer Justus Bruuns den KommerzienratTheodor
Emanuel Hochkemper in der Oeffnung seiner Tür stehen sah.
wußte er, daß seine Befürchtung richtig gewesen war. Kaum ver¬
mochte er seine Bestürzung zu verbergen. Aber.Hochkemper senior
erwies sich bier noch einmal als der Diplomat und Herrscher, als
den man ihn kannte und auch fürchtete, er begrüßte Bruuns mit
Herzlichkeit wie einen alten Bekannten und bat ihn mit schnellsten,
etwas stürzenden Morten, ob er für eine Weile eintreten dürfe.
Er fühle sich noch schwach auf den Beinen, der kleine Ausgang
sei - nach seiner Krankheit— schon wieder säst eine Strapaze
für ihn.

Auch Bruuns faßte sich und lud den Besucher mit Unbe¬
fangenheit ein, näher zu treten und Platz zu nehmen, und bald
waren sie in ein Gespräch über Ursache und Wirkung des Fabrik¬
brandes beschäftigt.

Agelin hörte eine Weile zu, dann fand sie ihre Gegenwart
für überflüssig und empfahl sich, umsomehr, als sie im Hause be¬
stimmt schon dringend gebraucht wurde. Und nun waren die

>Männer plötzlich allein und es stand ihnen frei, zu reden, was
ihnen am Herzen lag. Und so fragte denn Justus Bruuns
geradeheraus, ermutigt durch die Erwägungen seines Sohnes, ge¬
stärkt durch eigene, bange Grübeleien, die ihm keine Klarheit ge¬
schasst hatten:

„Sie besuchen mich, Herr Kommerzienrat? Sie wollen
wegen meines Sohnes Armin mit mir sprechen? Ich weiß von
der heimlichen Verlobung seit einigen Tagen."

Hochkemper, so unversehens vor eine Frage gestellt, vor der
es kein Ausweichen gab, antwortete mit schwerer Betonung:

„Ich hätte Sie gerne geschont, Herr Bruuns, Ich habe auch
jversucht, möglichst unauffällig zu Ihnen zu kommen, damit Ihre
Kinder Sie nichts fragen über den Grund meines Kommens, über
den Inhalt unseres Gesprächs, Auf dem Wege über die beiden
Kühnes, habe ich endlich hierhergesunden- " Er holte ties
Atem, sein Gesicht verfärbte sich, seine Lippen wurden bläulich:
die Erregung griff sein Herz an. „Sie ahnten also, daß ich
wegen Ihres Sohnes kam und Sie sagen, es ist Ibr Sohn."

„Ihre Frage ist deutlich." Bruuns enlgegnete es mit abge-
wandten, Gesicht. Schmerz der Vergangenheit befiel ihn heftig
und quälte ihn. „Sie also sind der Vater von Eertrudes erstemSohn?"

„Haben Sie das nicht gewußt?" erschrak Hochkemper. „Ich
habe stets angenommen, daß Gertruds- daß Ihre Frau
mit Ihnen darüber gesprochen habe."

„Sie war niemals zu bewegen, den Namen zu nennen— —
Als sie damals verlaßen wurde- "

„Bitte, von Verlaßen konnte keine Rede sein", fiel Hoch¬
kemper erregt ein, „ich habe Gertrude- "

Unbeirrbar behielt Bruuns die Oberhand und fuhr fort:
„ - ' — ich hatte sie immer schon geliebt, aber sie mochte

ja an einem andern hängen- kam sie zu mir in ihrer bitte¬
ren Not und ich habe sie von einem Tag auf den ander» ge¬heiratet"

„Ich weiß, ich weiß", bestätigte Hochkemper resigniert, „als
ich die Wege geebnet hatte, war sie mir schon verloren."

Bruuns sagte feindselig: „Sie konnte nicht warten- Sie
wissen- Ihr Sohn wurde in unserer Ehe geboren,"

„Armin ist also - " Hochkemper wagte er nicht aus-
zusprechen. Barbara stand vor ihm, ihr ernstes Gesicht in der
bittersten Verzweiflung, er sah Sophie Therese, wie sie ' sich
weinend abwandte. . .

„Aber ich war es", setzte der alte Bruuns seine Rede k?.-.
der ihr beistand, als das Schwere über sie kam, und ihi aach
einer Geburt, die ihr fast das Leben nahm, ein totes Kind , den
Arm legte."

„Ein — totes Kind?" Hvchkempeis Stimme übers- t, i sich.
„Sie wollen wirklich behaupten, daß mein Kind starb?"

„Das Kind starb und ein Jahr später wurde uns Arm- ge¬
boren. der am Leben blieb- "

Hechlempers Gestalt sank vornüber, er ließ dar Gefiel in
die Hände sinken, er saß wie zerbrochen und doch wie erlöst, id-
lich erlöst. Endlich richtete er sich wieder auf. sah de« Leh?r
lange an, der mit seinem Kopf leist nickte, und er meinte: „Iq
hoffe, Sie tragen es mir nicht nach, was gelchah. Ich habe keine
andere Schuld, als dceß ich— Ihre Frau üderalkes geliebt habe"

(Schluß folgt



. . . was eigentlich eine Korvette ist? —
Dieser in den deutschen Wehrmachtsberichten
im Zusammenhang mit den erfolgreichen
U-Boot-Angriffen auf feindliche Geleitzüge
letzthin öfter genannte Schiffstyp ist eine
erst während des gegenwärtigen Krieges
geschaffene Art von Kleinkampsschif-
f e n, die besonders für den Geleitdienft
konstruiert sind. Korvetten (von lat . corbis
— Korb, zur Römerzeit nannte man plumve,

torbähnliche Lastfahrzeuge „corbitu ") hießen früher leichte, schnelle
und bewegliche Segelkriegsschifse, die heute etwa dem leichten Kreuzer
in kleiner Größe entsprechen. Der Name Korvette war längst bei
allen Marinen durch den Begriff Kreuzer ersetzt worden . Er lebte
bisher nur noch in der Dienstgradbezeichnung des Korvettenkapitäns
fort . Nun haben die Engländer  diesen Namen wieder aus-
gegraben ; denn die heutigen Korvetten der englischen Flotte find
nichts anderes als fischdampserähnliche Fahrzeuge mit etwa 500 Ton¬
nen Wasserverdrängung und rund 50 Mann Besatzung. Ausgerüstet
find sie mit einem leichten (10,2 ein -) Geschütz, mehreren (Flugabwehr¬
MG .'sf und einigen Wasserbombenwersern.

. . . wie sich Division und Armeekorps von-
einander unterscheiden? — Bis zum Welt¬
krieg gab es im deutschen Heer als ersten
größeren Truppenverband die Brigade,
die dann aber als besonderer Verband
einer  Waffe (also Jnfanteriebrigade , Ar-
tilleriebrigade , Kavalleriebrigade ) verschwand.
Heute steht über den Regimentern unmittel¬
bar die Division,  die bereits mehre«

—t -> Waffen in sich vereinigt und damit den
Leboten moderner Kriegführung besser entspricht. Der Divisions¬
kommandeur (meist ein Generalleutnant ) kann mit seinem Stab
bereits im gewissen Umfang größere strategischeAufgaben selbständig
durchführen . Die nächst Höhere Einheit ist das Armeekorps,
«das sich etwa aus zwei, bis drei Divisionen und Sondertruppen des
Korps (Jägern , schwere Artillerie , besondere Pioniersormationen
s»sw.) zuiammensetzt. Kommandierender General eii._s Armeekorps
kunser Bild ) ist gewöhnlich ein General der Infanterie (bzw. der
Artillerie , Kavallerie , Panzertruppen ). Mehrere Korps werden dann
»nieder zu einer Armee  zusammengefaßt , die nun meist schon auf
einem recht großen Frontabschnitt nach den gegebenen Richtlinien
Operiert und von einem Generaloberst mit dem Armeestab geführt
Wird . Die Hauptsektore» der ganzen Front werden dann zu
Heeresgruppen  zusammengefaßt , denen wieder mehrere
Armeen unterstehen. Gruppenkommandeur ist meist ein General¬
feldmarschall. Die Gesamtoperation lenkt der Führer mit seinem
Führungsstab (Oberkommando der Wehrmacht), dem ebenso natürlich
der Oberbefehlshaber des Heeres mit dem Generalstab des Heeres
direkt unterstehen.

. . . warum der sowjetische Pazifikhasen
Wladiwostok jetzt so viel genannt wird?
Wladiwostok, das nach bolschewistischen
Schätzungen etwa !20000 Einwohner hat,
ist der Endpunkt der transsibirischen Bahn
und ein typisches Produkt des Moskauer
Imperialismus . Als die Stadt 1860 ge¬
gründet wurde, erhielt sie den bezeichnenden
Namen „Beherrscherin des Fernen Ostens"
— Wladiwostok. Später erkannte man jedoch,

daß der recht seichte und drei bis vier Monate vom Eis blockierte
Haken nördlich Koreas und westlich der Mandschurei mehr eine
«Mausefalle " sei. Das naheliegende Amurgebiet brachte zwar viele
Produkte hervor, aber als der erträumte große Ozeanhafen Rußlands
(auch für Lieferungen aus Amerika) kam Wladiwostok nur beschränkt
in Frage . Für Transporte nach Moskau und dem Westen gibt es
nur eine  Bahnstrecke . Nach dem russisch-japanischen Krieg von
1904 verlor der Zarismus die viel günstigere Basis von Port Arthur.
Am Weltkrieg war sogar Wladiwostok eine zeitlang von den Japanern
besetzt. Die Sowjets bauten Wladiwostok als Kriegs - und Handels¬
hafen weiter aus . Heute liegt der Hafen aber in größter Reich¬
weite Japans (etwa 1000 Kilometer Lustlinie ) und wird von
dem japanischen Jnselreich völlig eingeschlossen.

. . . welch wichtige Rolle das Kontingent in
dem kunstvollen System der Kriegsbewirt-
schastung für das ganze Volk spielt? — Man
erinnert sich noch aus dem Weltkrieg der
Tatsache, daß von Monat zu Monat immer
mehr Waren ausverkaust waren und vom
Markt verschwanden. In anderen Ländern
ist auch heute das „Hamstern " noch sehr im
Schwünge, da die Reichen mit ungeheuren
Ueberpreisen den breiten Schichten die rar

werdenden Artikel fortkaufen. Im nationalsozialistischen Deutsch¬
land wirkte von Anfang an eine kluge Vorratspolitik und eine
energische Preiskontrolle dem entgegen . Am ersten Kriegstag traten
bereits die Karten in Kraft , die jedem seinen gerechten Anteil
sichern. Darüber hinaus sorgt die Zuweisung bestimmter Waren»
bestände für einen bestimmten Zeitraum und Kundenkreis dafür,
daß etwa Rauchwaren , Genußmittel und ähnliches dem ganzen
Publikum gleichmäßig zugutekommen. Das Wort Kontingent stamm«
aus dem lateinischen und bedeutet soviel wie Anteil . Unter Kontin¬
gentierung versteht man die Zulassung einer bestimmten
Menge,  die gesetzliche Beschränkung der Produkuou , des Absatzes,
der Warenein - und -aussuhr usw.

. . . wie dar Wort von der Fünften Kolonne
entstand ? — Während des spanische» Bür¬
gerkrieges marschierte» die nationale » Ar¬
mee» in vier großen Kolonnen gegen die
Hauptstadt Madrid . Da aber dje Bevölke¬
rung von den Roten unter furchtbarstem
Terror -gehalten wurde, so konnte die natio-
ualspauische Presse darauf Hinweisen, daß in
Wahrheit die „Fünfte Kolonne", also das
unterjochte Volk, ja ichon in Madrid sei.

Juden und Bolschewisten verdrehten diese Worte natürlich und
behaupteten fortan jedesmal, wenn irgendwo das Volk ihre Machen¬
schaften ablehnte, da sei eine „Fünfte Kolonne" -geheimnisvoller
„Faschisten" am Werke. Winston Churchill und sein Washingtoner
Freund Roosevelt operierten fortan , da ihnen die Deutschenhetze
besonders am Herzen lag, eine „deutsche sünfte Kolonne" sei i»
Südamerika , in Asien, in USA., i» Asrika oder sonstwo am Werle,
um die angeblichen „Äeltherrschastspläne " der bitterbösen Deutsche»
durchzufahren. Heute glauben nur noch ganz große Toren an dieses
Ablenkungsmanöver bekannter Imperialisten , die ihre eigene»
Spuren verwischen möchte».

. . . welche Bornamen die Kinder jetzt am
häufigsten bekommen? — Man hat in einer
deutschen Stadt an Hand der Statistik kest-
gestellt, welche Vornamen die Eltern ihren
1940 geborenen Kindern am häusigsten ge¬
geben haben. Die meisten in diesem Jahr

! dort geborenen Jungen heißen: Dieter,
Klaus , Peter,  Horst , Manfred , Jürgen,

!Wolfgang und Günter . Die Mädchen:
! Kar in , Renate , Ingrid,  Barbara,

Christa , Ursula , Helga und Erika . Auffallend ist immer Noch die
Vorliebe für Doppelrusnamen , z. B . Karl -Heinz, Hans -Jürgen,
Hannelore und Rosemarie . Im Deutschen Geschlechterbuch(Genealo¬
gisches Handbuch bürgerlicher Familien ) wird unter Bezug auf die
deutschem Wesen innewohnende Schlichtheit betont, wie unschön über-
tzsiebeneS Verwenden von Doppelnamen fei, besonders wenn dabei
»inzelnamen durch Zusammenziehen verstümmelt werden (Ottheinz,
Heinfried , Gretlise). Der deutsche Namenschatz ist reich. Die Wahl

schlicht?» »nd treffenden Vornamens dürfte nicht,schwer fallen.
lAetchm-npenl D«U«M.«

EsjensvorsHriften für alt und jung
V. /V. Was wir essen ist nicht allein für Len Aufbau des

Körpers und dessen Gesunderhaltung wichtig, sondern wie
wir die Nahrung zu uns nehmen, sollte beachtet werden, denn
beides zusammen erst garantiert Gesundheit und Wohlbefin¬
den des Menschen.

Zunächst also einmal das Was:  Dabei ist ein Unterschied
zu machen zwischen dem Kinde, dem Erwachsenen und dem
alten Menschen. Kinder bedürfen einer leichten Nahrung , denn
der kleine Magen ist nicht in der Lage, viel und Schwerver¬
dauliches zu bewältigen . Auch seien die Speisen für die Kinder
wenig gewürzt . Bei kleineren Kindern empfiehlt es sich daher,
ihnen etwas Gesondertes zu kochen; auch» füge mau mehr
Nahrhaftes hinzu , wie Butter , Suppe aus Kalbskuochen, gute >
Milch, Zucker. Man überlaste den kleinen Magen nicht zu sehr,

l gebe lieber weniger , dafür aber in kürzeren Abständen eine
kleine Mahlzeit . Das Abendessen für Kinder soll spätestens
um ^ 7 Uhr bereitstehcn. .

Für die Erwachsenen ist die Estensfrage weniger entschei¬
dend, vorausgesetzt , daß alle Nahrung richtig gargekocht wurde.
Nicht zu fetthaltiges Esten allerdings ist für jeden Magen
bekömmlicher als zu schwere Kost. Auch für uns gilt der
Grundsatz , nicht zuviel aus einmal , denn es ist eine alte Weis¬
heit : Wenn es am besten schmeckt, soll man aufhörenl Was
roh gegessen werden kann, sollte man nicht kochen, um die
Bitamine zu erhalten ; das gilt für jedes Lebensalter.

Und was die alten Leute anbetrifft , so nehme man wie¬
derum auf deren alten und empfindlichen Magen Rücksicht, der
schwere Kost nicht mehr verarbeiten kann. Vor allem vermeide
man bei alten Leuten die einst so beliebte „kräftige Rinds¬
suppe"! Diese ist heute für das vorgeschrittene Alter ebenso¬
wenig empfshlswert wie der Rinderbraten , die Roulade , denn
nach den neuen medizinischen Forschungen fördern gebratenes
Mndfleisch, die Tunke davon sowie die kräftige Rindssuppe
die Arterienverkalkung . Alt ? Leute essen daher auch nur leichte
Kost, wenig auf einmal und nicht unmittelbar vor dem Schla¬
fengehen.

Stets ist es wichtig, auf den Gesundheitszustand der Zähne
Rücksicht zu nehmen, bei schlechten Zähnen oder Zahnerkran¬
kungen in jedem Lebensalter möglichst geriebene, gehackte oder
sonstwie zerkleinerte Kost zu reichen. Man esse nie zu heiß,
doch auch nicht zu kalt. Beides schadet dem Magen und den
Zähnen . Bei Magenverstimmungen , d. h. wenn man das Ge¬
fühl hat , als wenn der Magen die Speisen nicht verdauen
könne, helfe man mit einer Messerspitze Natron , das man in
etivas Wasser auslöst und nach der Mahlzeit einnimmt.
Natron erleichtert dem Magen die Verdauungsarbeit ; jedoch
darf ein solches Einnehmer ! keinesfalls  zur Gewohnheit
werden!

Zum Esten lasse man sich Zeit . Man schlinge nicht, son¬
dern kaue und zerkleinere alles reichlich, denn nur so können
die Aufbau - und Nährstoffe völlig ausgenutzt werden . Nie
soll man mit vollem Magen n Bett gehen. Nach jedem Essen
ist Bewegung verdauungsfördernd . Wer alt und kränklich ist
und sich niederlegen muß , der tue es vor dem Esten, denn
die ausgedehnte Mittagsruhe macht träge und dick— was die
wenigsten unter uns erstreben ; es sei denn, daß sie krank
waren und einer Gewichtszunahme bedürfen.

Was wir kochen, sei sorgfältig zubereitet . Es kommt nicht
auf die kostbaren Zutaten an , sondern auf die Sorgfalt beim
Essen! Sind die Speisen gepflegt und appetitlich angerichtet,
so mundet auch das einfachste Esten köstlich. Und wenn es
etwas Abwechslung in der Ernährung geben kann, so ist
jedes Familien 'glied dafür empfänglich. Das soll keinesfalls be¬
deuten , daß nur allerlei Leckerbissen willkommen sind — im
Gegenteil : Beispielsweise eine einfache Kartoffelsuppe kann
jedesmal anders schmeck"» : Man muß sie oben heute mit
Kümmel , morgen mit Majoran und übermorgen mit ge¬
bräunter Zwiebel abschmecken. Und auf diese Weise kann man
die einfachste Kost wohlschmeckendund abtvochslungsreich ge¬
stalten . Vor allem gehört zum Zubereiten , zum Kochen, Bra¬
ten , Dünsten , Schmoren eine unbedingt notwendige Zeit,

i Man kann kein Esten „übers Knie brechen", wenn es wirklich
schmecken soll, denn auch in der Kochkunst heißt es: „Gut
Ding braucht Weile !" H. v. L.

Was aßen unsere Vorfahren vor 5VV0 Jahren?
V. Uober die Ernährung unserer ältesten Vorfahren

sind wir durch chemische und mikroskopische Untersuchungen
der uns oftmals nur noch auf Tonscherben überlieferten
Speisereste bereits aus der Zeit vor etwa 6000 Jahren ziem¬
lich genau unterrichtet . Dabei erregt es immer wieder allge¬
meine Verwunderung , wie abwechslungsreich und vielgestaltig
bereits der Speisezettel unserer Urahnen war.

Einen Hauptbestandteil der täglichen Mahlzeiten bildete
Las Getreide,  das im Laufe der Jahrtausende aus Wild¬
gräsern herangezüchtet worden war und bereits vor etwa
zehn- bis fünfzehntausend Jahren in allen Kulturländern der
Erde angebckut wurde . Ursprünglich mag man die Getreide¬
körner noch roh gegessen haben, dann ging man jedoch bald
einen Schritt weiter und röstete das Korn . Und schließlich
lernte man , es auf Reibesteinen zu Mehl zu zerkleinern und
daraus auf glühenden Steinen Brot in Fladenform zu
backen. Bis zum Kuchen, mit Honig und Früchten gesüßt,
war der Weg nicht mehr weit . Roggen , Hafer , Hirse und
Buchweizen lieferten dazu die Körner und waren bereits in
der ältesten Bronzezeit bekannt und um 2000 vor der Zeiten¬
wende verstand man es bereits , ein sehr feines Weißbrot zu
hacken, das zu LOA aus Weizenmehl bestand.

Tie F l ei sch na h r u n g gab das Rind , das Schwein,
das Schaf und das Wild . Bevor man lernte , das Fleisch am
Spieß zu braten , kannte man ein anderes Zubereitungsver-
sahren . Es wurde in glühende Holzasche gelegt, wo es bald
eine dicke Kruste annahm und eine köstlich schmeckende Speise
lieferte.

Dazu verzehrte man genau wie heute — alle Arten
von Gemüse.  Man kannte Erbsen, - Saubohnen , Linsen,
Raps und Rübsen . In den Pfahlbausiedlungen wurden wei¬
terhin schon Salatpflanzen , wie Brennessel , Beinwell , Brun-
nenkrcste und Wildkümmel sestgestellt, die man dort zu Nah-
rungSzwecken regelrecht angepflanzt hatte . Wildobst , besonders
Holzäpfel und Holzbirnen , die man sorgfältig getrocknet in
Gefäßen aus vorgeschichtlicher Zeit überliefert fand , beweisen,
daß auch damals schon die Hausfrauen eine weise Vorrats¬
wirtschaft betrieben . Aus der Bronzezeit sind daneben noch
wilde Himbeeren , Brombeeren , Hagebutten , Schlehen und
Vogelbeeren bekannt.

Lange bevor Bronzekessel oder Eisengeräte den Kochprozeß
vereinfachten , kochte die vorgeschichtlicheFrau bereits die Nah¬
rung . Sie konnte natürlich ihre spröden , noch uuglasierten
Töpfe nicht aufs Feuer stellen. Daher machte sie Kesselsteine
weißglühend und warf sie in die bereits vorher anfgeweichten
Speisen.

Auch M ilch und Butt  e r spielten im Leben unserer
^Vorfahren eine große Rolle . Auf Warften au der Nordiee-
: küste haben wir nicht mir Rinderställe entdeckt, die viele Jahr¬

tausende alt sind, sondern auch noch Reste von überaus ,zweck¬
mäßigen Geraten , wie sie selbst heute noch für die Milch-
bearbeitnng zu Butter und Käse benutzt werden.

Diese Tatsachen beweisen, daß unsere Vorfahren , die man
so oft als rauhe Barbaren beschrieben hat , ein wohlschmecken¬
des Gericht zu schätzen wußten und es auch verstanden haben,
ein solches gut znznbereiten . Und das stellt ihnen — besonders
aber den Hausfrauen aus vorgeschichtlicher Zeit — gerade auch
in kultureller Hinsicht ein gutes Zeugnis ans.

Dom Schlemmermahlzum SLammgericht.
400 Jahre Speisekarte - Der erste „Magenfahrplan " auf dem

Reichstag zu Regensburg im Jas re ISN
400 Jahre ist sie schon alt , die Speisekarte . Die erste ihres

Zeichens gab es auf dem Reichstag des Jahres 1541 in der
baherischen Donaustadt Regensburg , die heute noch gewisser
lukullischer Besonderheiten wegen einen Namen hat . Wie stets
bei solchen Anlässen war ein sehr reichliches, schlemmerhaftes
Mahl angesetzt worden , bei der es von kleinen und großen
Kostbarkeiten nur so wimmelte . Gottes Tiergarten hatte
wieder reichlich Federn und Haare lasten müssen. Groß - und
Kleinwild war in sehr reicher Zahl abgeschosten worden . Der
Küchenmeister und sein nicht geringes Gefolge hatten tage-
und nächtelang vollauf zu tun . Damals soll der Küchenmeister
Heinrichs von Braunschweig aus den Gedanken gekommen
sein, für seinen Herrn angesichts der riesigen Fülle des "-er¬
handelten einen Zettel zu schreiben mit der Reihenfolge der
Speisen , damit der Herzog seine Eßlnst darnach einrichien
könne.

Der Gedanke des Küchenmeisters scheint großen Anklang
gefunden zu haben . Die Speisekarte war geboren und ließ sich
darnach nicht mehr verdrängen . Freilich , auch mit der
Speisekarte ist es manchmal des Guten zuviel geworden . Die
gebratenen Ochsen am Spieß sind längst von der Speisekarte
verschwunden, und vor einigen Jahren hielt man cs für eine
unbedingte Notwendigkeit , eine gewisse Reform der Speise¬
karte in Deutschland einzuführen . Eine gewisse Höchstzahl von
Gerichten wurde festgelegt; trotzdem blieb Raum für eine recht
bunte Speisenfolge.

Eine einschneidende Veränderung erfuhr die Speisekarte
natürlich zu Beginn und im Verlauf dieses Krieges . Den
Zeitläuften und den vorhandenen Mitteln entsprechend, sind
der Kostbarkeiten weniger geworden , dafür aber ist auf der
Speisekarte heute den außerhalb ihrer Wohnung Speisenden
ein neuer Begriff vertraut geworden , das Stammgcricht , für
das keine der kostbaren Marken abverlangt werden.

Vierhundert Jahre liegen zwischen dem Schlemmermahl
von Regensburg und dem Stammgericht von 1941, eine lauge,
wechselvolle Zeit , für die sich auch aus der Speisekarte ein gut
Stück ihrer Wandlungen heräuslesen läßt . Denn schließlich ist
die Speisekarte , wie sich aus den verschiedenen Sammlungen
von Speisekarten , die es gibt , ersehen läßt , im Verlaufe ihres-
Bestehens zu einem Stück Kulturgeschichte geworden.

Kt«' » «
"VS
verbunae ^,

An einem süddeutschen Fürstenhofe bewohnte einst eine
Prinzessin ein kleines Palais für sich. Weil es damals die
höfische Sitte verlangte , war sie Inhaberin eines nach ihr be¬
nannten Regiments , das darum eine ständige Schildwache vor
das barockgeschweiftePortal des Schlosses zu stellen hatte.

Die junge Königstochter war sehr leutselig und ging an
manchem Tage allein zu Fuß aus und alle Leute, Zivil und
Militär , kannten sie und erwiesen ihr die notwendigen Ehren¬
bezeugungen , bis eines Tages , da sie von einem kurzen Gang
in die Stadt wieder mit federnden Schritten dem Schlosse zn-
strebte, ein noch nicht ganz trockener Soldat aus dem lieb¬
lichen Enztal , das wohl Württemberg und Baden durchquert,
aber von echten Schwaben bewohnt wird , als Schildwache vor
dem Tore stand.

Anscheinend stimmten dessen Instruktionen Wohl mit dein
Bild , das er sich von einer Prinzessin machte, aber nicht mit
dem vorliegenden Fall überein , denn er verriet mit keiner
Miene , ob er sich der nahenden Gestalt gegenüber in die Prä¬
sentierpositur zu werfen gedenke.

So sah es nämlich der Unteroffizier , der zur selben Zeit
über den vor dem Skloß liegenden , weiträumigen Platz schritt,
und den Soldaten mit ruckweisen Armbcwegungen über seine
Pflicht zu belehren versuchte. So deutlich aber auch seine
Winksignale wurden , der Soldat schien von ihnen keineswegs
beeindruckt zu sein und schleuderte bald mit geschultertem,
bald mit unter den Arm geklemmtem Gewehr nach wie vor
gemächlich vor dem Schlosse auf und ab.

Endlich schien er begriffen zu haben — nocheinmal ruderte
der Arm des Unteroffiziers durch die Luft und sank wie von
einer Lähmung befallen he-iueder.

j Die Prinzessin war auf der Höhe des Postens angelangt,
i Der Soldat machte eine kurze Wendung zu ihr , klopfte ihr
! vertraulich au - die Achsel und meinte in seiner gemütlichen
-Heimatsprache : „Fräulein , Sie sollet a bisle warte , dahinte
§winkt scho lang Ihr Schah !"
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